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K u r z f a s s u n g
In dieser Folge der „Neuen Mineralfunde aus Österreich“ werden vom Autoren-

team in 46 Einzelbeiträgen aus sechs Bundesländern neue Mineralnachweise, Neu-
bestimmungen und ergänzende Mitteilungen über alte Funde gebracht. Wieder sind 
es viele interessante neue Funde, aus Kärnten, aus dem übrigen Alpenraum und auch 
aus dem Waldviertel, die mitgeteilt werden können. Aus Kärnten sind es der bemer-
kenswerte Fund des weltweit seltenen Sr-Al-Hydrogenkarbonates Strontiodresserit 
und interessante As-Mineralisationen aus den Gailtaler Alpen, mit u. a. Hörnesit und 
Pikropharmakolith, sowie weitere Mineralnachweise in den Sandsteinen und Konglo-
meraten der Badstub-Formation im Steinbruch „Jakomini“ bei Nötsch, mit u. a. Bornit, 
Chalkopyrit und verschiedenen Cu-Sekundärbildungen, insbesondere Volborthit, sowie 
Palygorskit und Pyrobitumen, die hier hervorgehoben sein sollen. Besonders bemer-
kenswert ist der Nachweis des Cu-Vanadates Volborthit. Genetisch interessant ist auch 
die Mitteilung von Korund und Spinell in Gesteinsgläsern aus dem Basalt von Kollnitz 
im Lavanttal.

Aus einer bis dahin von Sammlern weitgehend unbeachteten Cu-Zn-Fe-Vererzung 
von der Putzkammeralpe im Rindertal im Montafon/Vorarlberg können die für Österreich 
neuen Cu-Sulfate Montetrisait und Redgillit mitgeteilt werden. Xilingolit von der Abich-
lalm im Untersulzbachtal und der seltene Vikingit vom Imhof-Unterbau stollen im Gold-
bergbaurevier Siglitz-Bockhart müssen hier als bemerkenswerte Funde aus den Hohen 
Tauern, Salzburg, hervorgehoben werden.

Die Mineralien der Marmorbrüche des Moldanubikums in Niederösterreich haben 
im Zuge einer systematischen Untersuchung dieser Gesteine durch ein Autorenteam 
ebenfalls interessante Ergebnisse erbracht, wie etwa u. a. die Bestimmung von Thori-
anit und Thorit.

Aus steirischen Lokalitäten sind Mineralisationen im Zusammenhang mit Xeno-
lithen in den Vulkaniten der Südsteiermark, insbesondere der Nachweis von Srebrodols-
kit (von Klöch) sowie Franklinit und Gahnit (vom Stradner Kogel) zu nennen. Und auch 
die Bauarbeiten an der zweiten Röhre des Bosruck-Autobahntunnels haben einige inte-
ressante Mineralnachweise bisher möglich gemacht, wobei als besonders bemerkens-
wert das Auftreten von bis 3 cm großen, dickprismatischen Anhydritkristallen in einem 
Hohlraum in Werfener Schiefern zu werten ist. Das Cu-Vorkommen in einem Steinbruch 
bei Wolfsgruben bei Seiz hat im Zuge von Untersuchungen zweier Arbeitsgruppen u. a. 
die Nachweise von Beaverit-(Cu), Carbonatcyanotrichit, Chalkoalumit und ein weiteres, 
noch nicht eindeutig geklärtes Sb-haltiges Mineral der Cyanotrichit-Gruppe ergeben. 

Viele der in dieser Folge mitgeteilten Mineralnachweise sind zweifellos zwar nur 
als Ergänzungen teils schon lange bekannter Mineralisationen zu verstehen, stellen 
aber nichtsdestotrotz wichtige Informationen zur Vervollständigung der Minerallisten 
der jeweiligen Paragenesen dar. Die Arbeiten des Autorenteams haben aber darü-
ber hinaus mit Montetrisait, Redgillit, Srebrodolskit, Strontiodresserit und Xilingo-
lit auch einige für Österreich neue Mineralarten erbracht. Hinzuweisen ist hier aber 
auch auf die in dieser Folge beschriebenen Funde von Beaverit-(Cu), Volborthit und 
Oxyplumboroméit (Monimolit?). Beaverit-(Cu) und Volborthit sind aus österreichischen 
Vorkommen bisher äußerst selten mitgeteilt worden und entsprechend der erst kürz-
lich erfolgten Neudefi nition der Mineralien der Pyrochlor-Supergruppe ist der alte 
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Name Bindheimit zu streichen und durch Oxyplumboroméit zu ersetzen. Die an 
der mineralogischen Erforschung Österreichs beteiligten und in der Danksagung 
genannten Sammlerpersönlichkeiten seien hier abschließend besonders hervor-
gehoben.

Zuletzt muss noch auf einen bedauerlichen Fehler in der letzten Folge dieser Reihe 
(NIEDERMAYR et al. 2010) hingewiesen werden: So wurde in der genannten Folge die Abb. 
3 (Camerolait von Neufi nkenstein-Grabanz) irrtümlich mit der Abb. 36 (das neue Cu-Zn-
As-S-O-H-Mineral von der Ottneralm) vertauscht. Wir bedauern die Verwechslung der 
beiden Abbildungen.

K Ä R N T E N
1670)  Skorodit von der Rudolfstollenhalde des Bergbaus Loben bei Bad St. Leonhard, 

Lavanttal
1671)  Albit, Chamosit, Quarz und Titanit vom Eduard-Gotthard-Stollen bei Walden-

stein
1672)  Valentinit vom ehemaligen Bergbau Wölch, St. Gertraud im Lavanttal
1673)  Korund, Ilmenit, Tridymit, Cristobalit bzw. Mg-Calcit und Montmorillonit aus dem 

Basalt von Kollnitz bei St. Paul im Lavanttal
1674)  Oxyplumboroméit (Monimolit?) neben Cerussit und Malachit von einer Halde bei 

Ma. Waitschach
1675)  Amethyst aus dem Amphibolit-Steinbruch von Terpetzen
1676)  Cerussit, Jamesonit, Malachit und Tetraedrit vom ehemaligen Pb-Bergbau Roda 

bei Schiefl ing am See
1677)  Baryt, Bornit, Brochantit, Chalkopyrit, Chalkosin, Chrysokoll, Galenit, Palygorskit, 

Pyrobitumen, Tetraedrit und Volborthit aus dem Steinbruch „Jakomini“, nördlich 
Nötsch

1678)  Ein weiteres Vorkommen von Fluorit, neben Calcit, Dolomit und Asphalt(?), im 
Osten der Laka, nahe der Fischeralm in den Gailtaler Alpen

1679)  Auripigment, Calcit, Fluorit und Pyrit aus dem Kienleitengraben, südlich Tratten 
im Drautal

1680)  Hemimorphit und Smithsonit aus dem Klementinengraben, südlich Tratten im 
Drautal

1681)  Alunogen, Auripigment, Calcit, Dolomit, Hörnesit, Pikropharmakolith, Pyrit, Real-
gar und Asphalt(?) aus dem Geißlochgraben, südlich Tratten im Drautal

1682)  Strontiodresserit und Calcit aus dem Dielengraben bei Stein bei Dellach im 
Drautal

V O R A R L B E R G
1683)  Strontianit, Fluorit, Palygorskit und andere Mineralien aus dem Bereich von

Rehmen und Schoppernau im Bregenzer Wald
1684)  Vorbericht zu einer Vererzung am Fellimännle, Rindertal (Gafl unatal), Mon-

tafon
1685)  Aurichalcit, Brochantit, Calcit, Covellin, Gips, Magnetit, Montetrisait, Redgillit 

und Smithsonit von der Putzkammeralpe im Rindertal (Gafl unatal), Montafon

T I R O L
1686)  Babingtonit vom Krummsee bei St. Leonhard im Pitztal
1687)  Brochantit vom Bergbau Pengelstein bei Kitzbühel

S A L Z B U R G
1688) „Vaterit“ vom Hopffeldboden, Obersulzbachtal: eine Fehlbestimmung
1689) Xilingolit von der Abichlalm, Untersulzbachtal
1690) Adular, Brookit, Calcit und Titanit vom Vorderen Blattbach im Habachtal
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1691) Quarz mit ungewöhnlichen Einschlüssen von der „Prehnitinsel“ im Habachtal
1692) Bertrandit aus der Wiesbachrinne im Habachtal
1693) Cannizzarit aus der Wiesbachrinne im Habachtal
1694)  Vikingit vom Imhof-Unterbaustollen, Goldbergbaurevier Siglitz-Bockhart, 

Gasteinertal

N I E D E R Ö S T E R R E I C H
1695) Baryt aus einem Pegmatit im Steinbruch „Widy“ bei Gebharts, Waldviertel
1696)  Calcit, Natrojarosit, Palygorskit, Pyrit, Siderit und andere Mineralien aus dem  

Marmorbruch Atzelsdorf, Brunn an der Wild, Waldviertel
1697)  Die Mineralien der Marmorbrüche bei Winkl, Neupölla, Waldviertel
1698)  Apatit, Baryt, Galenit, Sphalerit, Thorianit und Thorit vom Steinbruch Schmoll bei 

Bernhards, Waldviertel
1699)  Apatit, Chamosit, Diopsid, Epidot, Grossular, Klinozoisit, Meionit, Titanit, gedie-

gen Wismut, Zirkon und weitere Mineralien vom Steinbruch Siebenhandl an der 
Kraxnerklippe bei Felbring, Waldviertel

1700)  Andalusit aus dem unteren Serpentinit-Steinbruch bei der Zwettler Leiten, 
Felling, Waldviertel

1701)  Vesuvian aus dem Mitterbachgraben, Aggsbach Dorf, Dunkelsteinerwald
1702)  Albit, Alunit, Anatas, Goethit, Jarosit, Muskovit, Quarz und Titanit vom Gemein-

desteinbruch Leodagger, Pulkau, Weinviertel
1703)  Adamin, Duftit und Rosasit aus dem Bergbaurevier Annaberg, Türnitzer Alpen
1704)  Massiger Fluorapatit von der Lazulith-Fundstelle „Richter Mühle“, Spratzau

S T E I E R M A R K
1705)  P-haltiger Zálesíit vom Quarzit-Steinbruch bei Falkenstein, Fischbach, Fisch-

bacher Alpen
1706)  Cuprit, Kupfer und Pseudomalachit vom Brandberg bei Leoben
1707)  Anhydrit, Aragonit, Calcit, Chalkopyrit, Dolomit, Fluorit, Gips, Halit, Hämatit, 

Magnesit, Pyrit, Quarz und Schwefel – Ein erster Mineralfundbericht vom Bau 
der zweiten Röhre des Bosrucktunnels (Autobahn A9)

1708)  Almandin, Arsenopyrit, Baryt, Graphit und Phlogopit vom Mixnitztunnel, Frohn-
leiten

1709)  Srebrodolskit und die Phase Ca3Ti(Fe, Al)2O8 in einem Ca-reichen Xenolith aus 
dem Basaltbruch Klöch, Bad Radkersburg

1710)  Chromit, Fayalit, Franklinit, Gahnit, Magnesioferrit, Millerit und Pentlandit vom 
Steinbruch am Stradner Kogel bei Wilhelmsdorf

1711)  Nachtrag zum Malachit-Vorkommen im Bereich der Pfl egalm im hintersten Rötz-
graben

1712)  Chalkopyrit, Feldspäte, Klinochlor, Quarz und Titanit sowie andere Mineralien 
aus dem Rötzgraben bei Trofaiach

1713)  Beaverit-(Cu), Brochantit, Carbonatcyanotrichit und ein Sb-haltiges Mineral der 
Cyanotrichitgruppe, Chalkoalumit und Schwefel aus dem Kupfer-Vorkommen 
der Wolfsgruben bei Seiz, Liesing-Paltental

1714)  Zur Mineralogie des Magnetitschurfes von Kleinwöllmitz bei Voitsberg, Koralpe
1715)  Pickeringit, Epsomit und Gips aus dem Plattengneis-Steinbruch der Firma Rath 

im Teufenbachgraben bei Rachling, Koralpe

1 6 7 0 )  S k o r o d i t  v o n  d e r  R u d o l f s t o l l e n h a l d e 
d e s  B e r g b a u s  L o b e n  b e i  B a d  S t .  L e o n h a r d , 
L a v a n t t a l ,  K ä r n t e n
Bei Loben, ca. 3,5 km östlich von Bad St. Leonhard, liegt ein alter Bergbau 

auf Eisen (TAUCHER 1995, PICHLER 2003 und darin zitierte Literatur). Bei einem 
schweren Unwetter im Herbst 2007 wurde die Halde des Rudolfstollens auf- 



138 N i e d e r m a y r  e t  a l . :  N e u e  M i n e r a l f u n d e

bzw. teilweise weggerissen, so dass sich bei einem Besuch des Zweitautors am 
19. Oktober 2007 die Möglichkeit bot, frisches Haldenmaterial zu sammeln. 
In einem handgroßen Arsenopyrit-haltigen Brocken, der im Inneren z. T. stark 
limonitisch zersetzt und porös war, fielen blass- bis grüngelbe oder braungelbe, 
hochglänzende, sinterartige, dünne Krusten eines Minerals auf, die selten auch 
kleine rundliche Kristallaggregate (max. 1 mm) zeigen. Der visuelle Verdacht
auf das Eisenarsenat Skorodit, ein typisches Verwitterungsprodukt von 
Arsenopyrit, konnte durch eine PXRD-Analyse bestätigt werden*). An einigen 
Stellen ist der Arsenopyrit noch in unzersetzter Form als typisch dachförmig
terminierte, eingewachsene Prismen erkennbar (durch eine SXRD-Analyse 
abgesichert). Als weiteres, primärsulfidisches Mineral enthält der Brocken 
eingewachsene Pyritkristalle, deren Habitus einem Würfel mit modifizierten 
Ecken entspricht.

Skorodit ist aus Gold-Arsenopyrit-Vorkommen der weiteren Umgebung
bereits bekannt (z. B. Klippitztörl und Auengraben bei Prebl), ist jedoch 
vom Bergbau Loben noch nicht beschrieben worden. 

 (Kolitsch/Sabor)

1 6 7 1 )  A l b i t ,  C h a m o s i t ,  Q u a r z  u n d  T i t a n i t  v o m 
E d u a r d - G o t t h a r d - S t o l l e n  b e i  W a l d e n s t e i n , 
K ä r n t e n
Über alpinotype Kluftmineralisationen in den zahlreichen Erzabbauen in 

und um den Eisenglimmer-Bergbau Waldenstein ist in der Literatur nur wenig 
mitgeteilt worden, obwohl aus den Altkristallin-Serien von Saualpe und Koralpe 
teils prächtige Bildungen dieser Mineralisationen bekannt geworden sind (vgl. 
z. B. NIEDERMAYR & PRAETZEL 1995). Aus der Lagerstätte von Waldenstein 
nennen allerdings bereits HERITSCH (1954), MEIXNER (1955) und TAUCHER (1996) 
einige für alpinotype Mineralisationen charakteristische Bildungen, wie z. B. 
Quarz und Titanit, aber auch Harmotom sowie Heulandit.

Von den Herren Thomas Zabercnik, St. Andrä/Lavanttal, und Bruno 
Krestan, Knittelfeld, erhielten wir nun auch Material, das im Eduard-
Gotthard-Stollen, südlich Waldenstein (siehe NIEDERMAYR & PRASNIK 2007), 
aufgesammelt worden war.

Auf mit Chlorit mehr oder weniger intensiv durchsetztem Gneis („Gneis-
glimmerschiefer i. a.“ bzw. „Waldensteiner Gneisglimmerschiefer“ nach der 
Geo logischen Karte der Republik Österreich 1:50.000, Blatt 188/Wolfsberg) fin-
det sich ein rasenartiger Belag von porzellanweißem, tafelförmigem bis stärker 
gelängtem Feldspat neben teils halbkugelig verwachsenem, schwarzgrünem 
Chlorit, etwas Quarz in normal-rhomboedrischem Habitus und gelblichgrünen, 
bis 1 cm großen, tafelförmigen Titaniten. In Quarzmobilisaten können die 
Titanite sogar bis 2 cm Größe erreichen. Die bis 5 mm großen Feldspäte sind 
nach EDS-Analysen in die Reihe Albit-Oligoklas zu stellen. Der Chlorit ist ein 
Chamosit mit einem Fe/Mg-Verhältnis (atomar) ~ 1,4.

Im von Herrn Bruno Krestan zur Untersuchung vorgelegten Material ließen 
sich neben Albit noch Rasen kleiner, hellgelber, stängeliger Kriställchen von 
Epidot-Klinozoisit über klaren, nur wenige Millimeter messenden Bergkristallen 
feststellen. (Brandstätter/Niedermayr)

*)  Die in weiterer Folge gebräuchlichen Abkürzungen EDS bzw. REM-EDS und 
EMS stehen für energiedispersive und wellenlängendispersive (Mikrosonde) Rönt-
genmikroanalyse. Phasenanalyse mittels Pulverdiffraktometrie wird mit XRD bzw. 
PXRD abgekürzt. SXRD bezeichnet Einkristall-Röntgendiffraktometrie.
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1 6 7 2 )  V a l e n t i n i t  v o m  e h e m a l i g e n  B e r g b a u 
W ö l c h ,  S t .  G e r t r a u d  i m  L a v a n t t a l ,  K ä r n t e n
Der historische Bergbau Wölch, nordöstlich von St. Gertraud im Lavanttal 

gelegen, ist für seine hervorragend entwickelten Kristalle von Bournonit und den 
Bindheimit-Pseudomorphosen nach diesem („Wölchit“) seit Langem bekannt. 
Eine Vielzahl an Erz- und Sekundärmineralien sind im Laufe der Zeit beschrie-
ben worden. Etwas verwunderlich, dass das Antimonoxid Valentinit bislang nicht 
in dieser Liste enthalten ist.

Von Herrn Gernot Weißensteiner (Deutschlandsberg) erhielt der Bearbeiter 
eine kleine Erzprobe, die dieser im Jahre 1974 auf der Halde vor dem Benedikti-
Stollen aufgesammelt hatte. Sie besteht aus relativ frischem Bournonit und über-
wiegend pulvrig-gelbem Bindheimit. Weiße, porzellanartige Aggregate von etwa 
1 mm Durchmesser, die sich in einem kleinen Hohlraum befinden, konnten mit-
tels XRD als Valentinit identifiziert werden. (Postl)

1 6 7 3 )  K o r u n d ,  I l m e n i t ,  T r i d y m i t ,  C r i s t o b a l i t  b z w . 
M g - C a l c i t  u n d  M o n t m o r i l l o n i t  a u s  d e m  B a s a l t 
v o n  K o l l n i t z  b e i  S t .  P a u l  i m  L a v a n t t a l ,  K ä r n t e n
Mitte August 2010 hatte einer der Verfasser (W. P.) Gelegenheit, die Bau-

stelle der Koralmbahn im Bereich des ehemaligen Basaltsteinbruches in Kollnitz 
unter der freundlichen Führung von Dr. Andreas Hassler (St. Andrä im Lavanttal) 
zu besuchen. Im frischen Abbaumaterial konnten reichlich schwarz bis graugrün 
gefärbte Gesteinsgläser aufgesammelt werden, die als kontaktmetamorphe Bil-
dungen zwischen dem Magma und Fremdgesteinseinschlüssen anzusehen sind. 
In diesen verglasten, leicht blasigen Zonen, die Durchmesser von bis zu 10 cm 
erreichen können, stecken zerbrochene Quarzschotter, wodurch eine Art Brekzie 
entstand. Erste Untersuchungen unterschiedlich aussehender glasiger Stellen 
mittels XRD und REM-EDS lieferten folgende Ergebnisse: Im schwarzen Glas 
befindet sich reichlich ein Vertreter der Spinell-Gruppe, wahrscheinlich Fe-hal-
tiger Spinell oder Hercynit. Spinell wird bereits von PROHASKA (1885) erwähnt, 
der den Basalt von Kollnitz und dessen cordieritführende glasige Einschlüsse 
gründlichst untersucht hat. In den etwas stumpfer wirkenden, grau- bis olivgrün 
gefärbten Gläsern kommt zu diesem Spinell-Mineral zusätzlich noch Korund 
hinzu, der von diesem Vorkommen noch nicht erwähnt worden ist. Ein weiteres 
Mineral ist Ilmenit, der in einem angebrochenen Glasbruchstück mittels 
EDS identifiziert werden konnte. Bei dieser Gelegenheit sind noch Tridymit 
und Cristobalit zu erwähnen, die in waffelartigen, hell-dunkel aufgebauten 
Schlieren untergeordnet neben Quarz auftreten. Die Röntgenreflexe von Cristo-
balit und Tridymit sind scharf und schmal, ein Hinweis, dass diese beiden SiO

2
-

Modifikationen in gut kristallisiertem Zustand vorliegen, wenn auch, wie alle 
anderen hier angeführten Mineralphasen, in Größen < 0,1 mm. Cristobalit und 
Tridymit sind von ZIRKL (1961) bereits im Lussatit von Kollnitz nachgewiesen 
worden.

Weit über Handflächen-große und bis zu fast 1 cm dicke beige Beläge eines 
feinkristallinen, leicht gebänderten, an eine Sinterbildung erinnernden Materials 
auf Kluftflächen dichten Basalts erwiesen sich mittels XRD und EDS als Mg-
Calcit. Auch nierig-traubige Beläge wenige Millimeter großer radialstrahlig 
strukturierter Aggregate in Kavernen des Basalts haben sich als Mg-Calcit he-
rausgestellt. EDS-Analysen (normiert auf 100 Gew.-%) ergaben bis zu 4,4 
Gew.-% MgO und 4,0 Gew.-% FeO; die MnO-Gehalte liegen dabei deutlich un-
ter 1 Gew.-%. Calcit, ohne weitere Auffälligkeiten, ist von ZIRKL (1961) bereits 
beschrieben worden, über Mg-Calcit wurde von ihm nicht berichtet und scheint 
dieser somit für den Basalt von Kollnitz eine Neubestimmung zu sein. Nicht neu, 
doch als interessante Beobachtung hier trotzdem erwähnt, ist das reichliche Vor-
kommen von Montmorillonit (mit Spuren von Saponit, beide mittels XRD be-



140 N i e d e r m a y r  e t  a l . :  N e u e  M i n e r a l f u n d e

stimmt) in Form von bröseligen und bei Wasseraufnahme stark quellenden Mas-
sen grünlicher bis dunkelgrauer, teils um kleine, perlweiß glänzende Rhombo-
ederchen von Mg-Calcit radialstrahlig angeordneter Rinden in unregelmäßigen 
Kavernen des dichten Basalts. 

 (Postl/Bernhard/Brandstätter/Walter/Niedermayr)

1 6 7 4 )  O x y p l u m b o r o m é i t  ( M o n i m o l i t ? ) 
n e b e n  C e r u s s i t  u n d  M a l a c h i t  v o n  e i n e r  H a l d e 
b e i  M a .  W a i t s c h a c h ,  K ä r n t e n
Prof. Helmut Prasnik, St. Magdalen, legte uns schon vor längerer Zeit eine 

Stufe zur Bestimmung vor, die er vor Jahren auf einer stark verwachsenen Halde 
bei Ma. Waitschach gesammelt hatte und die auf einem dichten Gemenge von 
Cerussit, Malachit und Imprägnationen von Goethit auch locker aufgestreut ei-
nige ca. 1 mm große, orange bis bräunlichgelbe Oktaederchen erkennen ließ 
(Abb. 1). Eine EDS-Analyse ergab eine Pb-Sb-Verbindung mit der Formel 
Pb

2
Sb

2
O

7
. Dies würde gut auf das Pb-Sb-Oxid Monimolit passen, wobei auch die 

Ausbildung der Kriställchen entsprechen würde. Allerdings weist Bindheimit 
eine idente Zusammensetzung auf und ist in den Bergbauen in und um Hütten-
berg mehrfach nachgewiesen, wurde hier aber nie in Form von Kristallen, son-
dern nur als Imprägnationen, in dichten, unregelmäßigen Massen sowie als Oxi-
dationsprodukt bzw. Pseudomorphosen nach Bournonit und Boulangerit be-
schrieben (MEIXNER 1957).

Monimolit wird aus den Vorkommen von Pajsberg (Harstigen) und Lång-
ban, beide Värmland in Schweden, angegeben (siehe BERNARD & HYRŠL 2004). 
Der IMA-Status als eigenständige Mineralart ist aber in Frage gestellt. „Moni-
molit“ ist möglicherweise dem Bindheimit gleichzusetzen (BACK & MANDARINO 
2008), nach neuesten Angaben in „mindat.org“ jedenfalls problematisch und 
zufolge eben erst publizierter Untersuchungen von ATENCIO et al. (2010) zur 
Nomenklatur der Pyrochlor-Supergruppe identisch mit Oxyplumboroméit. 
Eine XRD-Analyse war aufgrund von Materialmangel leider nicht durch-
führbar.

Priv.-Doz. Dr. Uwe Kolitsch danken wir für den Hinweis auf die Arbeit von 
ATENCIO et al. (2010). (Brandstätter/Niedermayr)

Abb. 1: 
Bis 1 mm große, 
orangegelbe 
Oktaederchen von 
Oxyplumboroméit 
(Monimolit?) von 
Ma. Waitschach, 
Kärnten; Sammlung: 
Prof. Helmut 
Prasnik. 
Foto: NHM Wien
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1 6 7 5 )  A m e t h y s t  a u s  d e m  A m p h i b o l i t - S t e i n b r u c h 
v o n  T e r p e t z e n ,  K ä r n t e n
Über die Mineralisationen im bekannten Amphibolit-Steinbruch von Terpet-

zen liegen bereits zahlreiche Mitteilungen im Schrifttum vor (z. B. GROSS 1982, 
NIEDERMAYR et al. 1987 etc.). Nur der Vollständigkeit wegen sei hier daher ein 
Fund von bis etwa 5 mm großem, hellviolett gefärbtem Amethyst in grobkristal-
liner Matrix von leicht gelblichem Fe-Dolomit erwähnt, der dem engagierten 
Sammler Thomas Zabercnik, St. Andrä/Lavanttal, vor einiger Zeit gelang 
(Abb. 2). Quarzkristalle sind aus diesem Steinbruch schon lange bekannt, Ame-
thyst scheint bisher aber noch nicht beobachtet worden zu sein. (Niedermayr)

1 6 7 6 )  C e r u s s i t ,  J a m e s o n i t ,  M a l a c h i t  u n d 
T e t r a e d r i t  v o m  e h e m a l i g e n  P b - B e r g b a u  R o d a  b e i 
S c h i e f l i n g  a m  S e e ,  K ä r n t e n
Nach PICHLER (2003) sind vom kleinen, ehemaligen Pb-Bergbau Roda bei 

Schiefling am See bisher Aurichalcit, Calcit, Galenit, Hemimorphit, Magnesit, 
Pyrit und Smithsonit nachgewiesen; 
aufgrund der schon bekannten Se-
kundärbildungen wären auch Spha-
lerit und ein primäres Cu-Sulfid zu 
erwarten. An vom Erstautor zur Ver-
fügung gestelltem Probenmaterial 
konnte nun neben Tetraedrit und 
Cerussit auch Jamesonit bestimmt 
werden.

Das in dem uns vorliegenden 
Material relativ reichliche Fahlerz 
ist nach EDS-Analysen als praktisch 
reiner Tetraedrit zu definieren; der 
As-Gehalt des Fahlerzes liegt jeden-
falls unterhalb der Nachweisgrenze 
der Analysenmethode. Der Tetrae-

Abb. 2: 
Etwa 6,5 x 6,5 cm 
große Stufe mit 
hellen, mit gelb-
lichem Fe-Dolomit 
verwachsenen 
Amethyst-Kristallen 
auf Amphibolit von 
Terpetzen, Kärnten. 
Sammlung: Thomas 
Zabercnik. 
Foto: G. Niedermayr

Abb. 3: 
Aggregat schwarzer, 
glänzender Jame-
sonit-Nädelchen in 
quarzitischer Matrix 
aus dem Pb-Bergbau 
Roda, Schiefl ing am 
See, Kärnten. Bild-
breite ca. 6 mm. 
Sammlung und Foto: 
NHM Wien
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drit ist in bis über 2 cm großen, unregelmäßigen, flatschenartigen Massen in einer 
feinkristallinen, leicht limonitisch eingefärbten und mit Malachit-Imprägnati-
onen durchsetzten quarzitischen Matrix eingewachsen. Mittels XRD-Analyse 
konnten in dieser Matrix in Spuren noch Calcit und phlogopitischer Glimmer 
nachgewiesen werden.

In typisch gelblich eingefärbten Partien der Matrix fallen feinste, oft trans-
parente, hoch lichtbrechende und bis 1 cm lange Nadelchen auf, die sich mittels 
EDS-Analyse als Cerussit erwiesen. Metallisch glänzende, bis etwa 1 cm große 
Aggregate aus schwarzen, nadelförmigen bis feinfilzigen Kriställchen stellten 
sich dagegen mittels EDS und XRD als Jamesonit heraus (Abb. 3).

 (Prasnik/Brandstätter/Niedermayr/Walter)

1 6 7 7 )  B a r y t ,  B o r n i t ,  B r o c h a n t i t ,  C h a l k o p y r i t , 
C h a l k o s i n ,  C h r y s o k o l l ,  G a l e n i t ,  P a l y g o r s k i t , 
P y r o b i t u m e n ,  T e t r a e d r i t  u n d  V o l b o r t h i t  a u s 
d e m  S t e i n b r u c h  „ J a k o m i n i “ ,  n ö r d l i c h  N ö t s c h , 
K ä r n t e n
NIEDERMAYR et al. (2010) haben über den für Kärnten sicher sensationellen 

Fund von gediegenem Kupfer in bis 3,5 cm großen Blechen aus rötlichen Sand-
steinen der Badstub-Formation im Steinbruch „Jakomini“ bei Nötsch berichtet. 
In graugrünen bis grau gefärbten, teils in Form von Brekzien, teils aber auch in 
Form von mehr schiefrigem Material vorliegenden Gesteinen konnte offenbar an 
Pflanzenreste gebundener Djurleit, neben den Sekundärprodukten gediegenes 
Kupfer und Malachit, festgestellt werden. Darüber hinaus wurde auch auf die 
Bedeutung des Nachweises von Analcim, Datolith, Epidot, Feldspäten, Prehnit 
und Quarz in Klüften dieser Gesteine hingewiesen, eine Paragenese, der eine 
doch deutliche metamorphe Überprägung der Gesteine unter Bereitstellung ent-
sprechender Fluide zugrunde liegt.

Im Rahmen eines von der Mineralogisch-Petrographischen Abteilung des 
Naturhistorischen Museums in Wien gestarteten Projektes zur petrologisch-mi-
neralogischen Untersuchung der interessanten Gesteinsassoziation der Badstub-
Formation konnten nun im vergangenen Jahr u. a. auch weitere interessante Mi-

neralnachweise durch XRD- und EDS-Ana-
lysen getätigt werden, die insgesamt eine 
gute Ergänzung zu den bisherigen Ergebnis-
sen darstellen. So konnte in an Quarz und 
Calcit reichen Mobilisationen in den grünli-
chen Sandsteinen und Brekzien relativ reich-
lich Bornit in bis 1 cm großen, unregelmäßi-
gen Erzputzen, die typische bunte Anlauffar-
ben zeigen, bestimmt werden (Abb. 4). Der 
Bornit wird oft begleitet und umsäumt von 
feinkörnigem blauschwarzem Djurleit, wel-
cher auch dünne Massen auf Kluftrissen 
und in schmalen Gängen bildet. An weiteren, 
aber wesentlich selteneren Sulfiden wurden 
in meist winzigen Körnchen bzw. auch nur in 
mikroskopischen Dimensionen Chalkosin 
(ein Stück mit blauschwarzen, von Djurleit 
visuell nicht unterscheidbaren Sulfidkörnern, 
eingebettet in ein schmales Calcit-Gängchen, 
mit etwas Epidot am Salband des Ganges), 
Chalkopyrit und Galenit (nur ein einzelnes, 
4 mm großes xenomorphes Galenit-Korn in 
einem Calcit-Gängchen; das Korn ist teil-

Abb. 4: 
Teils typische 
Anlauffarben 
zeigende fl ache 
Bornit-Massen, 
neben etwas Mala-
chit und Chrysokoll, 
auf Sandstein der 
Badstub-Formation. 
Steinbruch „Jako-
mini“, nördlich 
Nötsch, Kärnten. 
Größe des Stückes 
ca. 4,5 x 4 cm. 
Sammlung und Foto: 
L. & G. Niedermayr
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weise von einer dünnen Chalkopyrit-Haut überzogen) nachgewiesen. Chalko-
pyrit wurde darüber hinaus auch in winzigen, maximal wenige Zehntel Milli-
meter messenden, blättchenförmigen, typisch goldgelb glänzenden Kriställchen 
auf schmalen Kluftrissen und teilweise in einem schwarzgrünen Sandstein einge-
wachsen festgestellt. In einer im Hangenden der Badstub-Formation eingelager-
ten, mehrere Meter mächtigen, karbonatisch dominierten „Brachiopoden-Bank“ 
(siehe z. B. KRAINER & MOGESSI 1991, Fig. 3) konnte neben Pyrit-Kristallrasen 
auf Kluftflächen und charakteristischen Pyrit-Knollen in der karbonatischen 
Matrix in einer Brachiopoden-Schale auch ein ca. 2 mm großer Sulfid-Einschluss 
als Verwachsung von Galenit und As-haltigem Tetraedrit (Sb : As = 2 : 1) festge-
stellt werden. In dieser karbonatisch dominierten Bank fanden sich an manchen 
Stellen auch ziemlich reichlich fossile Pflanzenreste (meist Steinkerne nach 
Sigillarien-Stämmen), teils mit kohliger (Anthrazit?) Außenhaut.

An Sekundärprodukten ist neben Malachit in dünnen Krusten und flachen, 
bis 1 cm Durchmesser erreichenden Rosetten sowie maximal 1 mm messenden, 
kugeligen Aggregaten, auch relativ häufig hell bläulicher bis grünlichblauer, gla-
siger, z. T. typische Trockenrisse aufweisender Chrysokoll in schmalen Kluft-
rissen und entlang von Schichtfugen zu erkennen. Begleiter von Malachit 
und Chrysokoll können winzige farblose Quarz-Kriställchen sein. Blaugrüne, 
feinkristalline Krusten aus konvex gerundeten Täfelchen neben charakteris-
tischen Malachit-Belägen um Amphibolit-Gerölle stellten sich als Brochantit 
heraus.

Als vermutlich sehr späte Bildung konnte etwas überraschend in einem 
tektonisch überprägten, sehr weichen und bröckelig zerfallenden grauen bis dun-
kelgrünlichen Schiefermaterial das Kupfervanadat Volborthit – Cu
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O – bestimmt werden. Der Volborthit bildet typisch perlmuttartig 

glänzende, auffallend gelb bis grüngelb gefärbte, schuppig-blättrige Beläge, die 
der Matrix allerdings nur sehr locker aufsitzen (Abb. 5). Wie Kupfer (bzw. Cu-
Sulfide) scheint auch Vanadium an das an organischem Material reiche reduzie-
rende Milieu in den Pflanzenreste führenden Gesteinen der Badstub-Formation 
gebunden zu sein. Volborthit ist sehr selten und dürfte in dem durch überaus ak-

Abb. 5: 
Feinschuppiger 
Belag von Volborthit, 
neben Malachit, auf 
tektonisch leicht 
verquältem, grauem 
Schiefer aus der 
Badstub-Formation. 
Steinbruch „Jako-
mini“, nördlich 
Nötsch, Kärnten. 
Bildbreite ca. 6 mm. 
Sammlung und 
Foto: NHM Wien
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tiven Abbau gekennzeichneten Steinbruch vom Regenwasser rasch aus dem ent-
sprechenden Gesteinsmaterial ausgewaschen werden. In mehr rötlich gefärbten 
Sandsteinen und Schiefern des rechten, nördlichen Steinbruchrandes konnten an 
Scherzonen und an Schichtflächen gebunden flache, bis 2 cm große lederartige 
Flatschen von trübweißem Palygorskit ziemlich reichlich gesammelt werden 
(Abb. 6).

In an Quarz und grobspätigem Calcit reichen Mobilisationen in einem 
Schichtpaket graugrüner Sandsteine fielen bis 1,5 cm große unregelmäßige, pech-
glänzende Putzen von Pyrobitumen auf (Abb. 7), das gelegentlich aber auch in 
Form bis 5 mm großer, pechschwarzer, hochglänzender Kügelchen vorliegt. 
„Pyrobitumen“, teilweise gleichgesetzt mit „Thucholith“ (siehe z. B. MÜCKE 
1993) und im englischsprachigen Schrifttum als „Anthraxolit“ bezeichnet (z. B. 
RUST 1997), kann als Hinweis auf eine durch niedriggradige metamorphe Über-
prägung verursachte Mobilisation von organischer Substanz in Sedimenten ange-

sehen werden. Auf die bestimmte meta-
morphe Prägung der Gesteine der Bad-
stub-Formation im Steinbruch „Jakomini“ 
wurde bereits von NIEDERMAYR et al. (2010) 
hingewiesen, wobei hier nachdrücklich 
angemerkt werden muss, dass bereits RAN-
TITSCH (1995) aufgrund seiner Untersu-
chungen der Illitkristallinität und Vitrinit-
reflexion im Wesentlichen im Bereich der 
Badstube und westlich davon eine meta-
morphe Prägung dieser Gesteinsserien mit 
ca. 250 °C bei entsprechenden lithosta-
tischen Drucken belegen konnte. Freundli-
cherweise hat sich Kollege Rantitsch be-
reit erklärt, von uns im Steinbruch „Ja-
komini“ aufgesammelte Proben in gleicher 
Art und Weise zu untersuchen. Seine bis-
herigen Ergebnisse decken sich erwar-
tungsgemäß mit dem von ihm seinerzeit 
bekannt gemachtem Datenmaterial.

Abb. 6: 
Beige Palygorskit-
Flatschen auf Kluft 
im Sandstein der 
Badstub-Formation 
aus dem Stein-
bruch „Jakomini“, 
nördlich Nötsch, 
Kärnten. Größe des 
Stückes 14,5 x 8 cm. 
Sammlung: NHM 
Wien. 
Foto: G. Niedermayr

Abb. 7: 
Typische 1,6 x 0,8 
cm große, schwarze 
pechartig glänzende 
und teils kugelig 
geformte Masse 
von Pyrobitumen 
in mit Quarz und 
grobspätigem Calcit 
durchädertem grü-
nem Sandstein der 
Badstub-Formation. 
Steinbruch „Jako-
mini“, nördlich 
Nötsch, Kärnten. 
Sammlung und Foto: 
L. & G. Niedermayr
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Ein auf der vierten Etage des Bruches im Schuttmaterial aufgesammeltes, 
ca. 9 x 5 cm großes Bruchstück eines schmutzig-weißlichen, grobspätigen 
bis dichten, etwa 1,5 bis 2 cm mächtigen Ganges, dessen Anstehendes 
bisher allerdings nicht lokalisiert werden konnte (vermutlich aber im 
Hangenden der „Brachiopoden-Bank“ liegt), stellte sich mittels XRD als Baryt 
heraus.

Es ist zu erwarten, dass die bisher bekannte Mineralienliste aus dem Stein-
bruch „Jakomini“ im Zuge weiterer Geländeaufnahmen noch ergänzt werden 
kann. So wären etwa neben diversen Zeolithen vor allem Babingtonit und Pum-
pellyit aufgrund der vorliegenden Gesteinsassoziation durchaus möglich, und 
auch Funde weiterer Sulfide scheinen nicht ausgeschlossen.

Abschließend sei allerdings noch darauf hingewiesen, dass ein Betreten 
des Steinbruches aufgrund des sehr aktiven Abbaues lebensgefährlich und 
ohne Zustimmung des dafür zuständigen Bruchleiters auch außerhalb der Be-
triebszeiten nicht gestattet ist.

 (Brandstätter/Kolitsch/Niedermayr/Prasnik/Seemann†/Walter)

1 6 7 8 )  E i n  w e i t e r e s  V o r k o m m e n  v o n  F l u o r i t , 
n e b e n  C a l c i t ,  D o l o m i t  u n d  A s p h a l t ( ? ) ,  i m  O s t e n 
d e r  L a k a ,  n a h e  d e r  F i s c h e r a l m  i n  d e n  G a i l t a l e r 
A l p e n ,  K ä r n t e n
Die systematische Suche nach eventuell weiteren Vorkommen von Coeles-

tin, Fluorit und Strontianit in den Gailtaler Alpen war auch im vergangenen Jahr 
von Erfolg gekrönt. So konnte der Erstautor (H. P.) in Klüften dunkler, stark bi-
tuminöser, dolomitischer Kalke nördlich der Fischeralm im Osten der Laka über 
Rasen von bis 5 mm großen, grauen Dolomit-Rhomboedern dichte Beläge von 
bis 5 mm großen, hellvioletten, aber sehr stark zonar gefärbten Fluorit-Würfeln 
sammeln. Die Oberfläche der Fluorite ist meist glatt, weist gelegentlich aber 
auch eine deutliche Parkettierung auf.

Über Fluorit sind bereichsweise größtenteils stark angelöste, pseudowürfe-
lige, gelblichgraue Calcite zur Ausbildung gekommen. Calcit ist in dieser Para-
genese die jüngste Bildung, ähnlich anderen Fluorit-Vorkommen der Gailtaler 
Alpen. Zwischen Fluorit und Calcit kann man darüber hinaus in den Zwickeln 
der Fluorit-Kristalle noch pechschwarzes, bröseliges, an Asphalt erinnerndes 
Material beobachten.

Nach der Geologischen Karte der Republik Österreich 1:50.000, Blatt 199/
Hermagor, liegt auch dieses Vorkommen, wie jene, die in der Folge LIX dieser 
Serie im vergangenen Jahr mitgeteilt worden sind (NIEDERMAYR et al. 2010: 211) 
in Gesteinen der rhätischen Kössen-Formation, nahe der unterlagernden Haupt-
dolomit-Formation. (Prasnik/Niedermayr)

1 6 7 9 )  A u r i p i g m e n t ,  C a l c i t ,  F l u o r i t  u n d  P y r i t 
a u s  d e m  K i e n l e i t e n g r a b e n ,  s ü d l i c h  T r a t t e n  i m 
D r a u t a l ,  K ä r n t e n
Zurückgehend auf Funde von Helmut Prasnik, St. Magdalen, haben NIEDER-

MAYR et al. (1992) über Fluorit (neben Auripigment, Quarz und Dolomit) aus dem 
Klementinengraben berichtet. Nun hat der Erstautor (H. P.) dieses Beitrages 
gemeinsam mit Herrn Knut Kaschubat, Kochel am See/Deutschland, im Zuge 
systematischer Begehungen des Gebietes zwischen Reißgraben und Gailberg-
Straße an der Nordseite der westlichen Gailtaler Alpen auch im Kienleitengra-
ben, einem Seitengraben der von Tratten nach Süden ziehenden Ochsenschlucht-
klamm, Auripigment nachweisen können. Hier sind in hell- bis dunkelgrauen, 
teils intensiv von weißen Calcitadern durchzogenen, feinkristallinen dolomi-
tischen Kalken Calcitkristall-Rasen mit orangegelben, meist Millimeter dicken 



146 N i e d e r m a y r  e t  a l . :  N e u e  M i n e r a l f u n d e

Belägen von grobschuppigem Auripigment überzogen (Abb. 8). Selten sind auch 
bis 3 mm lange, üblicherweise schlecht ausgebildete, prismatische Auripigment-
Kristalle zu beobachten. Gelegentlich sind in diesem Material rosafarbige 
Fluorit-Kristalle festzustellen. Kleine, nur wenige Zehntel Millimeter messende 
würfelige Pyrit-Kriställchen sind in grobspätigem Calcit eingewachsen und ver-
vollständigen die Paragenese.

Nach der Geologischen Karte der Republik Österreich 1:50.000, Blatt 198/
Weißbriach, ist das Auripigment-Vorkommen im Kienleitengraben an den „Zwi-
schendolomit“ der obersten Alpinen Muschelkalk-Formation gebunden, mög-
licherweise aber auch im Übergangsbereich zur Partnach-Formation einzuordnen 
(siehe dazu auch nachfolgenden Beitrag Nr. 1681). (Prasnik/Niedermayr)

1 6 8 0 )  H e m i m o r p h i t  u n d  S m i t h s o n i t  a u s  d e m 
K l e m e n t i n e n g r a b e n ,  s ü d l i c h  v o n  T r a t t e n  i m 
D r a u t a l ,  K ä r n t e n
Kürzlich vom Erstautor (H. P.) getätigte Aufsammlungen im Klementinen-

graben konnten den seinerzeit von NIEDERMAYR et al. (1992) mitgeteilten Fund 
von Fluorit im Klementinengraben, südlich von Tratten bei Dellach im Drautal, 
in repräsentativen Stücken bestätigen. Dabei fielen auf einem der Stücke wenige 
Millimeter große, bräunlich eingefärbte Kavernen im den dunkelvioletten Fluorit 
begleitenden, grobspätigen Calcit auf, die teilweise mit einer orangebraunen 
„Masse“ gefüllt sind. In diesen Kavernen sitzen bisweilen ähnlich orangebraun 
gefärbte, bis wenige Zehntelmillimeter große, halbkugelige Aggregate feinnade-
liger Kriställchen, die sich mittel EDS als Hemimorphit erwiesen. Hemimorphit 
bildet auf einer der Kluftflächen dieses Stückes auch bis max. 1 mm große, flache 
rosettenförmige Aggregate farbloser, auffallend glänzender, langtafeliger 
Kriställchen. Die orangebraunen Massen in einigen der Kavernen stellten sich 
mittels EDS als Smithsonit heraus. Smithsonit und Hemimorphit sind für die 
Mineralisation im Klementinengraben Neunachweise.

Quarzkristalle, ohne weitere Auffälligkeiten, sind aus dem Klementinengra-
ben schon von NIEDERMAYR et al. (1992) mitgeteilt worden. Neu scheint die Be-
obachtung von nur wenige Millimeter großen Quarzkristallen, die durch Ein-
schlüsse eines bisher nicht identifizierbaren feinstkörnigen Minerals deutlich 
gelb gefärbt sind, bereichsweise aber auch graue Wachstumszonen aufweisen.

 (Prasnik/Brandstätter/Walter/Niedermayr)

Abb. 8: 
Teils grobspätiger 
Auripigment neben 
feinkristallinem 
Calcit-Rasen auf 
dunklem Kalk aus 
dem Kienleiten-
graben, Gailtaler 
Alpen, Kärnten. 
Größe des Stückes 
11 x 7 cm; Samm-
lung: NHM Wien. 
Foto: G. Niedermayr
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1 6 8 1 )  A l u n o g e n ,  A u r i p i g m e n t ,  C a l c i t ,  D o l o m i t , 
H ö r n e s i t ,  P i k r o p h a r m a k o l i t h ,  P y r i t ,  R e a l g a r  u n d 
A s p h a l t ( ? )  a u s  d e m  G e i ß l o c h g r a b e n ,  s ü d l i c h  v o n 
T r a t t e n  i m  D r a u t a l ,  K ä r n t e n
Im Zuge der in den beiden vorangehenden Beiträgen erwähnten systema-

tischen Begehungen eines der Autoren (H. P.) konnten in den westlichen Gailtaler 
Alpen zwischen Reißgraben und Gailberg-Straße weitere Vorkommen von 
Auripigment, neben einer Reihe anderer Mineralien, sowohl im Klementinen-
graben als auch im Kienleitengraben und im Geißlochgraben festgestellt werden. 
Der Geißlochgraben (auch Geißlochklamm) liegt westlich der Ochsenschlucht-
klamm zwischen Ödenbichl und Globois (früher meist als Glabois geschrieben, 
z. B. MEIXNER 1957) und hat als südliche Fortsetzung den sogenannten Jauken-
graben, der bis zur Amlacher Alm hochstreicht. Die hier zu beschreibende Loka-
lität liegt in etwa auf gleicher Seehöhe wie das Vorkommen im Kienleitengraben 
(siehe vorangehenden Beitrag).

Bei der nun neu aufgefundenen Auripigment-Lokalität im Geißlochgraben 
dürfte es sich um das nun wohl beste Vorkommen dieses Minerals in Österreich 
handeln. So tritt Auripigment hier in einem hell- bis dunkelgrauen, feinspätigen, 
leicht bituminösen und von Calcit-Adern durchsetzten, dolomitischen Kalk in bis 
2 cm dicken Adern auf (Abb. 9), in die teils Dolomit-Kristalle eingewachsen 
sind. Calcit bildet im grobspätigen Kluftmaterial Rasen bis 5 mm großer skaleno-
edrischer, farbloser, teils gut transparenter Kriställchen. In und auf dem Calcit 
sind nur Zehntelmillimeter große, kugelige Aggregate von Auripigment zu be-
obachten. In eigenartigen rundlichen und hohlen Auripigment-Formen, die auf 
Calcitkristall-Rasen aufliegen, sind ebenfalls kleine Calcitkristall-Gruppen ein-
gewachsen. Gelegentlich ist Calcit von einer feinstkristallinen trübgrauen Calcit-
Sinterschicht überzogen.

Eine weitere interessante Mineralphase dieser Paragenese ist Realgar, der in 
typischen leuchtend roten Belägen, teils auch in undeutlichen Kristallen auftritt. 
Die Realgar-Kristalle können dabei bis 6 mm Länge erreichen und zeigen die 
Formen {100} und {210}, selten auch {001}.

Abb. 9: 
Bis ca. 2 cm dicke 
Ader massiven 
Auripigments auf 
dunklem Kalk aus 
dem Geißloch-
graben, Gailtaler 
Alpen, Kärnten. 
Größe des Stückes 
11 x 5 cm; Samm-
lung: NHM Wien. 
Foto: G. Niedermayr
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Auf Kluftflächen in mehr
dolomitischem Material sind bis 5 
mm messende Quarz-Kriställchen 
in normal-rhomboedrischem Ha-
bitus neben bis 1 cm großen, gelb-
lichweißen Spaltrhomboedern 
von Dolomit, plattigem Auripig-
ment und winzigen Pyrit-Kriställ-
chen festzustellen. Zwischen 
Quarz und Dolomit tritt in kleinen 
Kavernen auch schwarzes, bröse-
liges, an Asphalt erinnerndes Ma-
terial in Spuren auf. Eine XRD-
Analyse dieses Materials ergab 
neben Quarz und Dolomit auch 
Spuren von Nordstrandit.

Etwas überraschend war der 
zunächst mittels XRD geführte 
Nachweis von Hörnesit und Alu-
nogen sowie von Gips auf einem 
der uns vorliegenden Stücke. 
Hörnesit bildet hier igelige Grup-
pen seidig glänzender, bis etwa 
40 μm messender feinfaseriger 
Kriställchen und ist mit trübwei-
ßem, nierig-traubigem Alunogen 
vergesellschaftet (Abb. 10). Mit-
tels EDS konnte hier auch Pikro-
pharmakolith in winzigen, bis 20 
μm langen, mehr lattigen Kriställ-
chen, die auf den Hörnesit-Aggre-

gaten locker aufgestreut erscheinen, identifiziert werden (siehe auch folgenden 
Absatz). Unter dem Hörnesit/Alunogen-Belag ist noch ein dünner seidigglän-
zender „Film“ winziger Gips-Kriställchen zu beobachten. Die Mineralabfolge an 
diesem Stück kann somit mit Gips → Alunogen → Hörnesit → Pikropharmako-
lith angegeben werden.

Weitere, mehr beige gefärbte, filzige Bällchen und Beläge weißer, teils grö-
ber lattig ausgebildeter, bis einige Zehntelmillimeter langer Kriställchen stellten 
sich mittels EDS als ein Ca-Arsenat bzw. Ca-Mg-Arsenat heraus. XRD-Analysen 
bestätigten das Vorliegen von Pikropharmakolith. Pikropharmakolith ist nach un-
seren bisherigen Beobachtungen offenbar in dieser Paragenese ziemlich häufig 
und eine jüngere Bildung als Hörnesit. So findet es sich im REM-Bild, wie schon 
erwähnt, nicht selten in winzigen lattigen Kriställchen auf igeligen Hörnesit-
Aggregaten aufgestreut, wenn beide Arsenate gemeinsam auftreten.

Pikropharmakolith ist bisher aus Kärnten nur von Stelzing bei Lölling, 
Hörnesit dagegen sowohl aus dem Serpentinit vom Grießerhof bei Hirt als auch 
aus dem im Kristallin liegenden Arsenopyrit-Vorkommen von Glatschach bei 
Dellach/Drautal nachgewiesen (siehe z. B. EXEL 1993).

Alle nun aus dem Gebiet zwischen Reißgraben und der Gailberg-Straße be-
kannt gewordenen Auripigment-Vorkommen scheinen an Karbonate im Grenz-
bereich Alpine Muschelkalk-Formation/Partnach-Formation gebunden und las-
sen sich über eine Distanz von etwa 10 km verfolgen. Eine an bestimmte tekto-
nische Zonen gebundene As-Mineralisation, wie dies von GÖTZINGER & PAPESCH 
(1989) als möglich angesehen wurde, erscheint nicht ausgeschlossen. Weitere 
Geländeaufnahmen könnten hier eine Klärung bringen.

 (Brandstätter/Niedermayr/Prasnik/Walter)

Abb. 10: 
Nierig-traubige 
Kruste von Hörnesit, 
Pikropharmakolith 
und Alunogen auf 
dunklem Kalk aus 
dem Geißloch-
graben, Gailtaler 
Alpen, Kärnten. 
Größe des Stückes 
7 x 4,5 cm; Samm-
lung: NHM Wien. 
Foto: G. Niedermayr



N i e d e r m a y r  e t  a l . :  N e u e  M i n e r a l f u n d e  149

1 6 8 2 )  S t r o n t i o d r e s s e r i t  u n d  C a l c i t  a u s  d e m 
D i e l e n g r a b e n  b e i  S t e i n  b e i  D e l l a c h  i m  D r a u t a l , 
K ä r n t e n
Die Fundstelle für Auripigment, Realgar und Fluorit bei Stein bei Dellach ist 

schon lange beschrieben (z. B. MEIXNER 1957) und von Generationen von Samm-
lern besucht worden. Über weitere Mineralienfunde aus den gegen Jukbühel und 
Jaukenhöhe ziehenden Gräben ist bisher nur wenig bekannt geworden (vgl. 
NIEDERMAYR & PRAETZEL 1995). Umso erstaunlicher, ja eigentlich sensationell, ist 
der hier mitgeteilte Fund des an sich sehr seltenen, wasserhaltigen Sr-Al-Hydro-
genkarbonates Strontiodresserit anzusehen, der dem Erstautor dieses Beitrages 
zu verdanken ist. Eine kurze Mitteilung über diesen Erstnachweis für Kärnten 
geben PRASNIK et al. (2010).

Bei der routinemäßigen Begehung eines neuen Forstweges im oberen Die-
lengraben bei Stein bei Dellach im Drautal fielen in dunklen, gebankten und 
leicht bituminösen, von Calcit-Gängchen durchsetzten Plattenkalken der ladi-
nischen Partnach-Formation (siehe dazu Geologische Karte von Österreich 
1:50.000, Blatt 187/Kötschach) auf Klüften reichlich Beläge aus radialstrahlig 
aufgebauten, auffällig perlweiß glänzenden Sonnen winziger Nädelchen auf 
(Abb. 11). Die typisch glänzenden Rosetten sind üblicherweise unter 1 mm groß. 
In mit bis maximal 2 mm langen, hellgrauen skalenoedrischen Calcit-Kristallen 
ausgekleideten offenen Klüftchen sind aber bis 3 mm große kugelige Aggregate 
dieses Minerals zu beobachten. Der Erstautor dachte hier zunächst an das Vorlie-
gen von Koninckit oder möglicherweise doch Strontianit, wie er aus den Gailtaler 
Alpen mittlerweile von einigen Fundstellen nachgewiesen werden konnte 
(NIEDERMAYR et. al. 2009 und 2010). Eine Überprüfung mittels EDS zeigte aber, 
dass es sich um ein Sr-Al-Karbonat, eben Strontiodresserit, handeln sollte. Die 
daraufhin angefertigte XRD-Analyse konnte diesen Befund bestätigen.

Strontiodresserit ist für Kärnten und Österreich ein Erstnachweis. Unge-
wöhnlich ist das geologische Umfeld dieses für Kärnten neuen Minerals, dessen 
Typlokalität der Francon Quarry, St.-Michel in Montreal in Quebec/Kanada, ist. 
Hier tritt Strontiodresserit als große Seltenheit in Klüften von in einer Karbonat-
folge lagenartig eingeschalteten Nephelinsyeniten am Kontakt zum umgebenden 
kalkigen Nebengestein auf (TARASSOFF et al. 2006). Ein weiterer Fundort wird aus 
einem Marmor-Steinbruch nahe Kjøpsvik, Tysfjord/Nordland in Norwegen, ge-
meldet, wo Strontiodresserit in bis 2 cm langen, haarfeinen Nädelchen beobach-
tet wurde (siehe TARASSOFF et al. 2006). Dem nun in Kärnten getätigten Nachweis 
von Strontiodresserit am ehesten vergleichbar scheint das erst dritte bisher be-
kannt gewordene Vorkommen in Jura-Mergeln von Condorcet im Departement 

Abb. 11: 
Mit bis 1 mm 
großen, radialstrah-
lig aufgebauten 
Aggregaten perl-
weiß glänzender 
Kriställchen von 
Strontiodresserit 
dicht belegte Kluft-
fl äche in dunklem 
Kalk aus dem 
Dielengraben bei 
Stein bei Dellach 
im Drautal, Kärnten; 
Sammlung: 
NHM Wien. 
Foto: G. Niedermayr
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Drôme in Frankreich zu sein. Hier beschreiben MARTIN et al. (2004) das relativ 
reichliche Auftreten von bis etwa 1 mm großen, radialstrahlig aufgebauten halb-
kugeligen Aggregaten hochglänzender, feinnadeliger Kriställchen auf Klüften in 
Mergeln des mittleren Jura (Callovien und Oxford). Strontiodresserit ist hier mit 
Calcit, Coelestin, Dickit, Gips und Tunisit vergesellschaftet. Nach den genannten 
Autoren tritt das an sich seltene Mineral hier ziemlich reichlich auf, wobei aber 
die Ursache dieser ungewöhnlichen Mineralvergesellschaftung nicht geklärt 
werden konnte. Die Einwirkung niedrigtemperierter metamorpher Fluide und 
eine Sr-Führung in den unterlagernden Karbonatfolgen werden diskutiert.

Nach den uns zugänglichen Unterlagen scheint das Vorkommen im Dielen-
graben ebenfalls reichhaltig Material dieses weltweit seltenen Minerals zu lie-
fern. Die Ursache des reichlichen, für eine Karbonatfolge doch eher ungewöhn-
lichen Auftretens von Strontiodresserit könnten möglicherweise die in der Nach-
barschaft dieser Lokalität nachgewiesenen Einschaltungen von Tuffen bis Tuffi-
ten in der ladinischen Plattenkalk-Folge sein. Weitere Geländeaufnahmen wer-
den hier vielleicht Klarheit bringen.

Der Nachweis von Strontiodresserit im Dielengraben überrascht zweifellos, 
zeigt aber auch auf, dass bei genauer Beobachtung auch in für ihre eher mono-
tone Mineralführung bekannten Gesteinsfolgen immer wieder interessante Mine-
ralnachweise möglich sind. (Prasnik/Brandstätter/Niedermayr/Walter)

1 6 8 3 )  S t r o n t i a n i t ,  F l u o r i t ,  P a l y g o r s k i t  u n d 
a n d e r e  M i n e r a l i e n  a u s  d e m  B e r e i c h  v o n  R e h m e n 
u n d  S c h o p p e r n a u  i m  B r e g e n z e r  W a l d ,  V o r a r l b e r g 
Calcite in herrlichen Kristallgruppen und Einzelkristallen, unterschied-

lichsten Formen und Größen, Fluorit und kleine, aber oft modellartig ausgebil-
dete Quarze sind aus dem Helvetikum der Säntis-Decke in Vorarlberg schon 
lange bekannt (siehe z. B. POLZ 1989, NIEDERMAYR & WITTERN 2009). Und auch 
Funde von Baryt, Coelestin, Dolomit, Pyrit und Strontianit sind aus diesen über-
wiegend kalkig-mergeligen bis sandigen Gesteinsserien mehrfach gemeldet wor-
den (z. B. ZIRKL 1986, POLZ 1989, u. a.).

Strontianit tritt meist in bis maximal 1 cm langen, haarförmigen bis spie-
ßigen Kristallen als tief temperierte hydrothermale Bildung über Calcit-Kristall-
rasen in Klüften der unterkretazischen Palfries-Formation auf (z. B. ZIRKL 1986). 
Aus dem bei Sammlern gut bekannten Steinbruch „Rhomberg“ bei Hohenems 
haben NIEDERMAYR et al. (1987) auch bis 4 mm große, halbkugelige Aggregate 
von Strontianit beschrieben. In vollkommen ähnlicher Ausbildung, in bis 3 mm 
großen Halbkügelchen konnte er nun ebenfalls aus der Palfries-Formation des 
Rehmer Baches bei Rehmen nachgewiesen werden. Die halbkugeligen Strontia-
nit-Aggregate sind immer jünger als Calcit und Fluorit, der in dieser Paragenese 
in kleinen, glasklaren, würfeligen Kriställchen beobachtet werden konnte, wie 
diese ZIRKL (1986) aus einer vergleichbaren Paragenese aus dem Amberg-Auto-
bahntunnel seinerzeit mitgeteilt hat. Aus dem östlich von Au-Rehmen liegenden 
Schrannenbach bei Schoppernau wurde Strontianit dagegen in bis fast 1 cm lan-
gen, feinnadeligen bis spießigen Kristallen über Calcit in Klüften dunkelgrauer 
Kalke der Seewen-Formation festgestellt.

Feinfilziges, langfaseriges Material, das „striemig“ ausgebildeten Calcit an 
tektonisch ausgewalzten Kluftflächen von Kalken der Seewen-Formation des 
Schrannenbaches durchsetzt, erwies sich darüber hinaus mittels XRD als Paly-
gorskit (Abb. 12). Palygorskit wurde in Gesteinen des Vorarlberger Helvetikums 
bisher noch nicht beobachtet und ist wohl auch ein schöner Beweis für eine ge-
wisse niedrig-temperierte metamorphe Prägung dieser Gesteinsfolgen.

Der Rehmer Bach ist bei Sammlern eine schon lange bekannte Fundstelle 
für doppelendig ausgebildete Quarzkristalle, die kürzlich hier auch wieder in 
ideal geformten, bis fast 1,5 cm großen Individuen über Calcit-Kristallrasen ge-
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sammelt werden konnten. 
Von hier sind ebenfalls 
schöne, wenn auch nur we-
nige Millimeter große, ty-
pische „Fadenquarze“ zu 
nennen.

Ergänzend zur vorlie-
genden Mitteilung seien hier 
noch bis 5 cm große, teils 
ziemlich klar-durchsichtige 
bis trübweiße Calcit-Rhom-
boeder in grauen Kalken 
aus der nicht weit von Au-
Rehmen entfernten Argen-
schlucht, am Forstweg, 
der von Argenzipfel nach 
Argenvorsäß führt, genannt. 
Die entsprechende Gesteins-
folge wird nach der Geolo-
gischen Karte von Vorarl-
berg 1:100.000 (Hrsg. Geo-
logische Bundesanstalt in 
Wien, 2007) und FRIEBE (2007) zur Reiselsberg-Formation des Vorarlberger 
Flysches gestellt und wäre damit nicht mehr zum Helvetikum zu rechnen. 
In typischen, mit grobspätigem Calcit ausgefüllten Fiederklüften in kalkig-
mergeligen Gesteinen der helvetischen Seewen-Formation im Talgrund der 
vorderen Argenschlucht sind dagegen kleine, doppelendige Quarzkristalle zu 
beobachten. (Niedermayr/Walter)

1 6 8 4 )  V o r b e r i c h t  z u  e i n e r  V e r e r z u n g  a m 
F e l l i m ä n n l e ,  R i n d e r t a l  ( G a f l u n a t a l ) ,  M o n t a f o n , 
V o r a r l b e r g
Der 2.209 m hohe Berg Fellimännle liegt nur ca. 1,5 km entfernt von dem im 

nachfolgenden Beitrag behandelten Bergbau auf der Putzkammeralpe. In der 
Nähe des Fellimännles wurden von Renato Kiseljak, Schrunz, kürzlich im Wald 
zwei alte Stollen entdeckt, die Reste einer Pb-Zn-Cu-Mineralisation aufweisen. 
Das Fundmaterial, das dem Verfasser freundlicherweise zur Verfügung gestellt 
wurde, unterscheidet sich deutlich von dem der Putzkammeralpe. 

Die Vererzung besteht aus kleinen xenomorphen Einsprenglingen von 
Galenit, dunklem Sphalerit, Chalkopyrit und Pyrit. Als Gangart tritt nach 
EDS-Analysen weißer, spätiger Calcit auf. Das Nebengestein ist Glimmer-
schiefer.

Sekundärbildungen sind kleine tafelige Gips-Kriställchen und gelbe Jarosit-
krusten, beide ein Verwitterungsprodukt von Pyrit. Anglesit bildet glitzernde 
Krusten aus winzigen hochglänzenden, undeutlich dicktafeligen Kriställchen, 
während der seltenere Cerussit kleine rundliche Zwillingsaggregate zeigt. Unter-
geordnet wurden weißliche Kristallkrusten von Hemimorphit, grüne Malachit-
krusten, blaue Imprägnationen von Linarit(?), schwarze runde Mn-Oxid-Flecken 
und ein noch nicht untersuchtes Kupfersulfat (unscheinbare, dünne bläuliche 
Krusten und Imprägnationen) beobachtet. Etwas überraschend wurde auch 
Wulfenit SXRD-analytisch identifiziert; die winzigen, blass-gelblichen, tafel-
förmigen bis prismatischen, durchscheinenden Kriställchen sitzen auf schmalen 
Rissen und sind leicht zu übersehen. 

REM-EDS-Untersuchungen an Erzanschliffen sind geplant, um diese 
Pb-Zn-Cu-Mineralisation genauer zu charakterisieren. (Kolitsch/Brandstätter)

Abb. 12: 
Von schmutzigwei-
ßem, fi lzigem Paly-
gorskit durchsetzter, 
an einer Harnisch-
fl äche tektonisch 
ausgewalzter Calcit 
auf grauem Kalk der 
Seewen-Formation 
im Schrannenbach 
bei Schoppernau 
im Bregenzer Wald, 
Vorarlberg. Größe 
des Stückes ca. 
6 x 4 cm; Sammlung: 
NHM Wien. 
Foto: G. Niedermayr
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1 6 8 5 )  A u r i c h a l c i t ,  B r o c h a n t i t ,  C a l c i t ,  C o v e l l i n , 
G i p s ,  M a g n e t i t ,  M o n t e t r i s a i t ,  R e d g i l l i t 
u n d  S m i t h s o n i t  v o n  d e r  P u t z k a m m e r a l p e  i m 
R i n d e r t a l  ( G a f l u n a t a l ) ,  M o n t a f o n ,  V o r a r l b e r g
Von der Halde des Cu-Zn-Fe-Bergbaus auf der entlegenen Putzkammeralpe 

im Rindertal (Gaflunatal) wurden kürzlich einige Sekundärmineralien beschrie-
ben (KOLITSCH in NIEDERMAYR et al. 2009). In weiterem, 2009 und 2010 aufge-
sammeltem Fundmaterial, das dem Verfasser von Renato Kiseljak, Schrunz, zur 
Verfügung gestellt wurde, konnten nun zusätzliche, z. T. weltweit sehr seltene 
Spezies nachgewiesen werden, alle im Micromount-Format. Unter den Primär-
phasen der Vererzung ist Magnetit, der schwarze, körnige Massen bildet, die in 
der für die Lokalität typischen Granat-Amphibol-Matrix eingewachsen sind. Un-
scheinbar ist primärer Calcit in Form weißer, spätiger Zwickelfüllungen, die 
durch Humussäuren angeätzt sind und dadurch Zwillingslamellen erkennen las-
sen (SXRD-analysiert).

Das Cu-Zn-Carbonat Aurichalcit bildet kleine, blass-bläuliche bis fast weiß-
liche, kugelige Aggregate mit radialblättrigem Aufbau (PXRD-analytisch be-
stimmt). Ein weiteres Zn-Sekundärmineral ist Smithsonit, der weißliche bis hell-
graue, reiskornartig gerundete und raue Kriställchen mit trigonalem Querschnitt 
erkennen lässt (EDS-analysiert). Gips fand sich als undeutliche, farblose, plattige 
Kristalle und radialstrahlig angeordnete Nädelchen auf an Pyrit und Chalkopyrit 
reicher Matrix. Als dünne, dunkelblaue Häutchen auf Chalkopyrit tritt Covellin 
auf. Nicht näher untersuchte oxidische Mn-Mineralien bilden schwärzliche, nie-
renförmig-kugelige Aggregate. 

Das erst 2009 von ORLANDI & BONACCORSI als neue Mineralart aus Italien 
beschriebene Kupfersulfat Montetrisait wurde bislang auf wenigen kleinen Stü-
cken identifiziert, auf denen es hellblaue, lattig-prismatische Kriställchen (max. 
0,5 mm lang) mit deutlicher Querstreifung bildet (Abb. 13). Die stets flach auflie-
genden, oft subparallel verwachsenen Kriställchen verbreitern sich oft V-förmig 
in Richtung Kristallende. Sie zeigen eine gute Spaltbarkeit senkrecht zur Längs-
erstreckung und sind deshalb etwas brüchig. Das Mineral ist visuell mit prisma-
tischem Wroewolfeit oder Langit verwechselbar (strukturell zeigt es Verwandt-

Abb. 13: 
Ein Neufund für 
Österreich: Hell-
blaue, lattig-pris-
matische Monte-
trisait-Kriställchen 
mit deutlicher 
Querstreifung 
(Länge der Kriställ-
chen max. 0,5 
mm), vom Bergbau 
Putzkammeralpe im 
Montafon; Samm-
lung: NHM Wien. 
Foto: S. Wolfsried
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schaft mit Wroewolfeit, Langit, Posnjakit und Spangolith). Als Begleitmineral des 
Montetrisaits ist stets, mengenmäßig meist dominierend, ein weiteres Kupfersul-
fat in Form winziger Kristallaggregate vorhanden, die z. T. dreieckige Formen 
erkennen lassen; hierbei handelt es sich mit großer Wahrscheinlichkeit um 
Posnjakit (bereits von der Putzkammeralpe bekannt, siehe KOLITSCH in 
NIEDERMAYR et al. 2009) oder Langit(?). Der Montetrisait wurde mittels SXRD-
Untersuchungen bestimmt, wobei die Zellparameter der C-zentrierten orthorhom-
bischen Zelle (a = 2.99, b = 17.00, c = 14.89 Å) gut mit den Daten der Original-
beschreibung übereinstimmen (Raumgruppe Cmc2

1
; a = 2.989(2), b = 16.970(5), 

c = 14.812(4) Å). Nach ORLANDI & BONACCORSI (2009) zeigt das Typmaterial im 
Röntgenbeugungsbild sehr schwache und diffuse Reflexe, die auf eine monokline 
Zelle mit einem verdoppelten a-Parameter hindeuten; in der Tat zeigt auch die 
untersuchte Probe von der Putzkammeralpe ganz vereinzelt sehr schwache 
Reflexe, die diesem Bild entsprechen würden. 

Redgillit, ein ebenfalls weltweit sehr seltenes Kupfersulfat (das aber oft über-
sehen wird, da es visuell stark Malachit ähnelt), wurde PXRD-analytisch auf sehr 
wenigen Proben nachgewiesen. Das Mineral zeigt winzige blass-grüne, schiff-
chenförmige Kriställchen (max. 0,1 mm), die z. T. auch zu kleinen hellgrünen 
Büscheln verwachsen sind (Abb. 14). Begleitet wird der unscheinbare Redgillit 
von einem hellblauen Kupfersulfat, das schuppig-blättrige, undeutlich pseudo-
hexagonale Zwillingsaggregate bildet; hier handelt es sich vermutlich ebenfalls 
um Posnjakit oder Langit(?). 

Blaugrüne krustige Aggregate, charakteristische Pseudomorphosen nach ver-
zwillingtem Posnjakit (und/oder Langit?) und dunkelgrünliche, undeutlich blo-
ckige Kriställchen sind nach visueller Einschätzung Brochantit; die Ausbildung 
entspricht derjenigen, die in vielen anderen Kupferlagerstätten beobachtet wird. 

Weitere Untersuchungen dieser interessanten Erzmineralisation, auch an 
Erzanschliffen, sind geplant.  (Kolitsch/Brandstätter)

Abb. 14:
Ein weiterer Neu-
fund für Österreich: 
Winzige blass-
grüne, schiffchen-
förmige Redgillit-
Kriställchen (max. 
0,1 mm) vom Berg-
bau Putzkammer-
alpe im Montafon; 
Sammlung: 
NHM Wien. 
Foto: S. Wolfsried
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1 6 8 6 )  B a b i n g t o n i t  v o m  K r u m m s e e  b e i 
S t .  L e o n h a r d  i m  P i t z t a l ,  T i r o l
Im Blockfeld unterhalb des Krummsee bei St. Leonhard im Pitztal fand 

Rochus Walser, St. Leonhard i. P., einen grünlichen Amphibolitblock mit schwar-
zen glänzenden Kristallen, die sich als Babingtonit herausstellten, ein Erstfund 
für Tirol.

Babingtonit ist in Österreich bisher nur aus Kärnten bekannt geworden. NIE-
DERMAYR & PRAETZEL (1995) erwähnen ihn von der Bodenhütte im Gebiet Großer 
Speikkogel – Steinschneider (Koralpe). Der zweite Fund und gleichzeitig der 
Erstnachweis von Babingtonit aus einer Alpinen Kluft in den Ostalpen wurde 
von WALTER & ETTINGER (in NIEDERMAYR et al. 2005) vom Seebachtal bei Mallnitz 
beschrieben. Hierin wird gleichzeitig das früher von MEIXNER berichtete Vorkom-
men von „Babingtonit“ vom Krennkogel, südliche Koralpe (siehe STEFAN 1978), 
als Fehlbestimmung erkannt – bei näherer Analyse stellten sich die betreffenden 
Kristalle vom Krennkogel als grünschwarzer Epidot heraus. 

Im Seebachtal bei Mallnitz fand sich der Babingtonit in einer Alpinen Kluft 
zusammen mit Quarz, Adular, Klinochlor, Titanit, Prehnit und Stilbit (WALTER et 
al. 2004). Er bildet schwarze bis grünschwarze, körnige Kriställchen bis 0,5 mm 
Größe. Aus paragenetischen Überlegungen vergleichbarer Mineralabfolgen neh-
men WALTER et al. (2004) die Bildungstemperatur für die Vergesellschaftung 
Prehnit-Babingtonit-Stilbit aus dem Seebachtal mit < 200 °C an. 

Im hier beschriebenen Fund aus dem Pitztal bildet der Babingtonit schwarze, 
flächenreiche, gedrungene, auffallend glänzende Kristalle bis max. 1 mm Größe 
(Abb. 15). Die Bestimmung erfolgte mittels SXRD und EDS. Der Babingtonit ist 
eng verwachsen mit kleinen, farblos-weißlichen Tafeln von Prehnit (ebenfalls 
SXRD-analysiert). Interessanterweise ist diese enge Verwachsung auch für das 
Vorkommen im Seebachtal charakteristisch (WALTER et al. 2004).

Beide Mineralien sind mit Quarz vergesellschaftet und werden von win-
zigen, vollständig in Goethit umgewandelten Pyrit-Würfeln und -Krusten beglei-
tet. Auf denselben Kluftflächen fanden sich außerdem winzige, etwa 0,2 mm 
große, rote Bipyramiden von Anatas. Im Blockfeld lassen sich in anderen Blö-
cken des Amphibolits auf sehr schmalen Klüftchen Epidot (dunkelgrün, massiv 
eingewachsen und als undeutliche stängelige Kristalle bis 2 cm), Granat (rot-
braun, derb), Adular, Quarz sowie Heulandit und Stilbit in transparenten, etwa 
1 mm großen blockigen Kristallen finden. Auf dem Weg zum Gipfel im selben 
Gebiet wurden in einem Quarzgang eingewachsen dunkelviolette Zirkone 
be obachtet. Die bis 1 mm großen, gestreckten Kristalle zeigen den typischen 
Habitus mit tetragonalen Prismen und Dipyramide.  (Gröbner/Kolitsch)

Abb. 15: 
Scharfkantige, 
schwarze Babing-
tonit-Kristalle, 
verwachsen 
mit weißlichen 
Prehnit-Täfelchen, 
vom Krummsee 
im Pitztal (Fund 
Rochus Walser). 
Bildbreite 4,7 mm; 
Sammlung: 
J. Gröbner. 
Foto: Walter Hajek
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1 6 8 7 )  B r o c h a n t i t  v o m 
B e r g b a u  P e n g e l s t e i n  b e i 
K i t z b ü h e l ,  T i r o l
NIEDERMAYR et al. (2010) berichten über 

eine Kupfervererzung, mit u. a. Azurit, Chal-
kopyrit, Tetraedrit und Theisit, die im Zuge der 
Anlage eines Wasserspeichers im Bereich des 
Pengelsteins, südlich Kitzbühel, aufgeschlos-
sen worden ist. Bei der Durchmusterung von 
Material gemeinsam mit Andreas Steiner, 
Bramberg, fielen auf stark angewitterten, von 
mit Azurit und Malachit ausgefüllten Rissen 
durchsetzten vererzten Gesteinsbrocken bei-
nahe Handflächen-große bis 3 mm dicke, auf-
fällig bläulichgrüne, nierig-traubige, glasig 
wirkende Krusten auf, die sich mittels XRD 
als aus Brochantit bestehend erwiesen (Abb. 
16). In kleinen Kavernen der dolomitischen 
Gangart konnten darüber hinaus lattige, bis 5 
mm große Kristalle von Brochantit beobachtet 
werden.

Brochantit ist in den Kupfervererzungen 
Tirols und Salzburgs (z. B. Schwaz-Brixlegg, 
Leogang etc.) nicht allzu selten (siehe auch 
EXEL 1993), aus den Mineralisationen im Ge-
biet südlich Kitzbühel bisher offenbar aber nicht beobachtet worden. Brochantit 
ist in der hier beschriebenen Paragenese jedenfalls eine jüngere Bildung als Azu-
rit und Malachit. (Niedermayr/Walter)

1 6 8 8 )  „ V a t e r i t “  v o m  H o p f f e l d b o d e n , 
O b e r s u l z b a c h t a l ,  S a l z b u r g :  e i n e  F e h l b e s t i m m u n g
Vaterit wurde vom Hopffeldboden in Form farbloser bis weißlicher, hexago-

naler Tafeln (max. 5 mm) und blassgelber bis -oranger, hexagonaler Prismen 
(max. 8 mm) beschrieben, ohne Angabe zur Bestimmungsmethode (SCHEBESTA 
1986: 16, Foto S. 14). Da diese Ausbildung sehr stark an die gewöhnlicher Cal-
cite erinnerte, wurden zwei als „Vaterit“ etikettierte Stüfchen SXRD-analytisch 
untersucht. Die eine Probe, ein Geschenk von Peter Hubert, Wien, zeigt typische 

Abb. 16: 
Typisch dunkel- bis 
hellgrünliche Kruste 
dicht verwachsener, 
dicktafeliger Kriställ-
chen von Brochantit, 
neben Azurit, Aragonit 
und Spuren von Thei-
sit, auf angewitterter 
karbonatischer Matrix. 
Bergbauareal am 
Pengelstein, südlich 
Kitzbühel, Tirol. Höhe 
der Stufe 6 cm; Samm-
lung: NHM Wien. 
Foto: G. Niedermayr

Abb. 17: 
Weißlich-hellgraue, 
dicktafelige Calcit-
Kristalle (kein 
„Vaterit“) vom Hopf-
feldboden im Ober-
sulzbachtal, Salzburg. 
Der größte Kristall 
misst 4 mm; 
Sammlung: NHM Wien. 
Foto: F. Schreiber
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hellgraue bis farblos-weißliche, sechsseitige Tafeln (ca. 1 mm) mit leicht ange-
ätzter Basisfläche. Begleiter sind kleine Albit-Kristalle auf einer für den Hopf-
feldboden typischen kavernösen Matrix. Auf der zweiten Probe (Sammlung 
NHM Wien, ehemalige Sammlung DI Fritz Dinterer) befinden sich relative große 
(1–5 mm), hellgraue, sechsseitige Tafeln, trüb bis schwach durchscheinend und 
z. T. leicht angelöst und gerundet (Abb. 17). Sie sitzen auf einer Kluftfläche mit 
Chlorit, Quarz und Albit. In beiden Fällen zeigte die SXRD-Untersuchung ein-
deutig, dass es sich um Calcit handelt. Vaterit ist daher von der Mineralienliste 
des Hopffeldbodens zu streichen. Nach freundlicher Mitteilung von Herrn K. 
Schebesta konnte die damalige Analysenmethode, die zur Fehlidentifizierung 
des „Vaterits“ führte, leider nicht mehr eruiert werden. (Kolitsch)

1 6 8 9 )  X i l i n g o l i t  v o n  d e r  A b i c h l a l m , 
U n t e r s u l z b a c h t a l ,  S a l z b u r g
Ein Neufund für Österreich ist das Sulfosalz Xilingolit (Pb

3
Bi

2
S

6
), ein Di-

morph von Lillianit. An der Abichlalm bildet das Mineral silbergrau glänzende, 
längliche (Länge max. 10 mm) Kriställchen mit guter, zur Längserstreckung pa-
ralleler Spaltbarkeit, die in grobkörnigen, rauchigen bis farblosen Quarz einge-
wachsen sind (Abb. 18). In diesem Quarz sitzen auch viele kleine dunkelbräun-
liche Biotitplättchen. Das Fundmaterial stammt von Andreas Dau, Berlin, und 
gelangte durch Vermittlung von Alois Lechner als Untersuchungsmaterial an den 
Erstautor. Das Sulfosalz wurde durch eine SXRD-Analyse identifiziert. Zusätz-
liche EDS-Untersuchungen bestätigten die Elemente der Formel; Fremdelemente 
waren nicht nachweisbar. Die an zwei Kristallfragmenten gemessenen Zellpara-
meter der C-zentriert monoklinen Elementarzelle (Mittelwerte), a ~ 13.55, b ~ 
4.05, c ~ 20.65 Å, β ~ 92.1°, zeigen eine relativ gute Übereinstimmung mit den 
Daten der von BERLEPSCH et al. (2001) publizierten Kristallstrukturbestimmung 
(a = 13.511(3), b = 4.0850(11), c = 20.649(2) Å, β = 92.15(2)°). Beide Fragmente 
waren nach nach (001) verzwillingt, in Übereinstimmung mit den Beobach-
tungen von BERLEPSCH et al. (2001) an Xilingolit aus der Schweiz. Aufgrund 
der Verzwillingung ist die Genauigkeit der bestimmten Gitterparameter etwas 
verringert.

Ohne genaue Untersuchung ist das Mineral von Bismuthinit, Cosalit, Lillia-
nit und vielen weiteren Sulfosalzen nicht zu unterscheiden.

 (Kolitsch/Brandstätter)

Abb. 18: 
Xilingolit von 
der Abichlalm im 
Untersulzbachtal, 
Salzburg: längliche, 
silbergraue, ca. 
3 mm messende 
Einschlüsse in 
Quarz (rechts ist 
noch dunkelbrau-
ner Biotit sichtbar). 
Fund: A. Dau, 
Berlin; Sammlung: 
Naturhistorisches 
Museum, Wien. 
Foto: F. Schreiber
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1 6 9 0 )  A d u l a r ,  B r o o k i t ,  C a l c i t  u n d  T i t a n i t  v o m 
V o r d e r e n  B l a t t b a c h  i m  H a b a c h t a l ,  S a l z b u r g
Alois Steiner, Bramberg, legte uns eine interessante Bergkristall-Stufe aus 

einem seiner Funde im Gneis aus dem Bereich des Vorderen Blattbaches, gegen-
über der Moar Alm, zur Untersuchung vor, auf der ihm neben gelblichbraunem, 
dünntafeligem Calcit („Blätterspat“) auch ein ca. 1 cm2 großes, tafelförmiges 
Aggregat wenige Zehntelmillimeter messender bläulichgrauer, leicht durchschei-
nender, auffallend stark glänzender Kriställchen auffiel, die er nicht zuordnen 
konnte, aufgrund der Form der Kriställchen und des hohen Glanzes aber Titanit 
vermutete. Eine EDS-Analyse bestätigte zunächst diese Vermutung. Bei der Be-
arbeitung des Stückes fiel uns dann ein weiteres derartiges Aggregat auf, das von 
Calcit beinahe vollständig überwachsen war. Dieses wurde freipräpariert und ei-
ner XRD-Untersuchung zugeführt. Dabei stellte sich dieses plattige Aggregat 
etwas überraschend als ein Gemenge von Titanit und Brookit heraus. Da der 
Brookit visuell nicht erkennbar war, im XRD-Pulverdiagramm aber deutlich do-
minierte, wurde ein Anschliff senkrecht zur Blättchenebene dieses Aggregates 
angefertigt. Dabei zeigte sich bei der EDS-Analyse, dass ursprünglich eine Broo-
kit-Tafel vorlag, die vollständig von Titanit überwachsen worden ist. Als Vorläu-
fermineral könnte hier Ilmenit vermutet werden.

An weiteren Mineralien waren auf dem Stück bis 2 cm lange, klare Bergkris-
talle in normal-rhomboedrischem Habitus, bis etwa 6 mm große, farblose bis 
trübweiße Adulare und ein dichter Rasen bis 1,5 cm großer, dünntafeliger, gelb-
lichbrauner Calcite zu beobachten. Die Mineralabfolge kann mit Quarz → Adu-
lar → Brookit, Titanit → Calcit angegeben werden. Die Matrix ist ein deutlich 
geschieferter, an Muskovit reicher Gneis (Flasergranitgneis) der Habachzunge 
(siehe FRASL & FRANK 1966). (Brandstätter/Niedermayr/Walter)

1 6 9 1 )  Q u a r z  m i t  u n g e w ö h n l i c h e n  E i n s c h l ü s s e n 
v o n  d e r  „ P r e h n i t i n s e l “  i m  H a b a c h t a l ,  S a l z b u r g
Quarz-Kristalle mit Einschlüssen von Ilmenit und Rutil sind in alpinen und 

alpinotypen Paragenesen nichts Ungewöhnliches (vgl. HYRŠL & NIEDERMAYR 
2003). Trotzdem sei hier ein Fund von Quarzkristallen erwähnt, den Andreas 
Steiner, Bramberg, im Bereich der „Prehnitinsel“ im Habachtal vor einiger Zeit 
getätigt hatte.

Die auffällig glänzenden, ziemlich klaren, bis 10 cm langen Kristalle in 
normal-rhomboedrischem Habitus waren mit Periklin und Titanit vergesellschaf-
tet. Die Quarze weisen Einschlüsse von schwarzen, stark korrodierten und „zer-
fressen“ wirkenden dünnen Täfelchen sowie von wirrstrahlig eingelagerten, ho-
nigbraunen Rutil-Nädelchen und nahe der Basis der Kristalle von schuppigem 
Muskovit auf.

Die schwarzen tafeligen Einschlüsse stellten sich mittels EDS als Ilmenit 
heraus, also nicht ungewöhnlich. Dagegen zeigten die stängeligen Rutile einen 
sehr eigentümlichen Aufbau. Sie sind intensiv in parallel der Längsrichtung der 
Kristalle von dünnen, an Symplektit-Texturen erinnernden Lamellen aus Titanit 
durchsetzt (Abb. 19). Titanit als Umsetzungsprodukt nach Rutil ist in Alpinen 
Klüften schon öfter beobachtet worden, allerdings bisher nur in normalen Kluft-
mineralisationen (siehe z. B. NIEDERMAYR 2003: 39–40), nicht jedoch bei in Quarz 
eingewachsenen Rutil-Kristallen. Ein von Alois Hofer, Bramberg, getätigter 
Fund mit in von Calcit umwachsenen, bis 7 cm langen Rutilkristallen von der 
Kleinen Weidalpe im Habachtal ist ein sehr instruktives Beispiel für die gelegent-
lich korrosive Wirkung von Lösungen in Alpinen Klüften. So sind die ursprüng-
lich im Calcit eingeschlossenen (und später erst von Andreas Steiner freigeätzten) 
Partien der teils zu typischem Sagenit verwachsenen Rutile frisch und hochglän-
zend, die schon in der Kluft aus dem Calcit aber herausragenden Teile der Rutile 
zeigen starke Korrosion, sind brüchig und von einer dichten Titanit-Kruste um-
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wachsen. Ein schönes Foto der aus dem Calcit ausgeätzten Rutile ist im Begleit-
heft zur Sonderausstellung 1997 im Heimatmuseum Bramberg „Titanmineralien 
im Land Salzburg“ abgebildet (KIRCHNER & STRASSER 1997: 2). 

Möglicherweise waren die eingangs beschriebenen Rutile im Quarz von der 
„Prehnitinsel“ in der Kluftlösung zunächst einer „korrosiv“ wirkenden Wachs-
tumsphase ausgesetzt und sind erst später von Quarz umschlossen und solcherart 
konserviert worden. Eine Hypothese zwar, aber es wäre sicher lohnend, auf sol-
che Phänomene, die auch Auskunft über den Kristallisationsverlauf in Alpinen 
Klüften geben könnten, zu achten. (Brandstätter/Niedermayr)

1 6 9 2 )  B e r t r a n d i t  a u s  d e r  W i e s b a c h r i n n e  i m 
H a b a c h t a l ,  S a l z b u r g
Nach NIEDERMAYR (2003) sind „winzige, glasklare Kniezwillinge von 

Bertrandit von der Fazenwand schon seit einiger Zeit bekannt“ (l. c. S. 22). Aus 
der südlich davon gelegenen Wiesbachrinne stammen hingegen bisher nur Funde 
von Milarit und Phenakit. NIEDERMAYR et al. (2010) haben darüber hinaus 
auch auf das Auftreten von Bavenit als Umsetzungsprodukt nach Beryll hinge-
wiesen.

Zurückgehend auf Funde eines deutschen Sammlers, Herrn Othmar Czepa 
aus dem Bayerischen Wald, wurde nun auch Bertrandit in Negativformen nach 
Beryll aus der Wiesbachrinne bekannt. So konnte Herr Czepa Brocken von leicht 
rauchiggrauem, derbem Quarz bergen, in den bis 5 cm lange, hell grünlichblaue 
Berylle eingewachsen sind. Teilweise sind auch typische Negativformen nach 
Beryll zu beobachten. In einigen solcher Negative sitzen an den Wänden glas-
klare, bis 3 mm lange, charakteristisch knieförmig verzwillingte Bertrandite. 
Manche Hohlräume in diesem Material sind randlich mit einem dichten Rasen 
hauchdünner, nur wenige Zehntel Millimeter messender Täfelchen von Bavenit 
ausgekleidet – eine etwas andere Erscheinungsform des in den Hohen Tauern nun 
nicht mehr allzu seltenen Be-Minerals, als wie erst kürzlich von NIEDERMAYR 
et al. (2010) aus der Wiesbachrinne mitgeteilt. Auch hier bestätigt sich wieder, 
dass durch genaue Beobachtung von privaten Sammlern immer wieder interes-
sante Neufunde in an sich schon gut abgesuchten Fundregionen möglich werden.

 (Niedermayr)

Abb. 19: 
In Quarz einge-
schlossener Ru-
tilkristall von der 
„Prehnitinsel“ im 
Habachtal, Salz-
burg. Parallel zur 
Längsachse des 
Rutils sind aus 
Titanit bestehende 
Lamellen eingela-
gert. Qu = Quarz, 
Ti = Titanit. 
REM-Aufnahme 
(BSE-Modus); 
NHM Wien.
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1 6 9 3 )  C a n n i z z a r i t  a u s  d e r  W i e s b a c h r i n n e  i m 
H a b a c h t a l ,  S a l z b u r g
In dem seinerzeit von Dr. Olaf Medenbach, Ruhr-Universität Bochum, un-

tersuchten Material von der Eulytin-Fundstelle in der Wiesbachrinne (siehe 
BODE 1995) konnten NIEDERMAYR et al. (1997) Cerussit, Hydrocerussit, Galenit, 
Parasymplesit und Bismutit neben Quarz und Kasolit bestimmen. Als Ergänzung 
dieser interessanten und für den Alpinbereich eher ungewöhnlichen Paragenese 
kann nun auch Cannizzarit mitgeteilt werden, der sich bei einer routinemäßigen 
Überprüfung des seinerzeit gesammelten Materials neben den schon bekannten 
Phasen Eulytin, Hydrocerussit und Quarz in dichten, fettig glänzenden 
hellgrauen Massen als untergeordnete Komponente mittels XRD nachweisen 
ließ. Cannizzarit ist aus Alpinen Klüften der Schweizer Alpen bereits 
bereits mehrfach beschrieben worden (z. B. Mont-Blanc- und Aarmassiv, 
Gotthardmassiv; siehe STALDER et al. 1998), aus den Ostalpen wurde er bisher 
nur aus dem Westfeld der Scheelitlagerstätte im Felbertal/Salzburg mitgeteilt 
(TOPA et al. 2001).

 (Walter/Niedermayr)

1 6 9 4 )  V i k i n g i t  v o m  I m h o f - U n t e r b a u s t o l l e n , 
G o l d b e r g b a u r e v i e r  S i g l i t z - B o c k h a r t , 
G a s t e i n e r t a l ,  S a l z b u r g
Von Alois Lechner, Siegsdorf, erhielt der Erstautor ein Stüfchen zur Ana-

lyse, das Herr Lechner Ende Oktober 2009 auf der Halde des Imhof-Unterbaus-
tollens (Siglitzstollen) gesammelt hatte. Die Probe zeigt nadelige, schwarzgraue, 
stark metallglänzende Erzeinschlüsse (bis 5 mm Länge) in Quarz. Daneben ist 
noch eingesprengter Pyrit und derber Galenit(?) vorhanden. Analysen des Erzes 
ergaben überraschend, dass es sich um das sehr seltene Sulfosalz Vikingit, Ag

5
Pb-

8
Bi

13
S

30
, handelt, das 1977 von MAKOVICKY & KARUP-MØLLER definiert wurde. 

Die durch SXRD-Untersuchungen an einem Kristallfragment mit relativ guter 
Kristallqualität bestimmte, C-zentrierte monokline Elementarzelle, a = 13.56, 
b = 4.11, c = 25.23 Å, β ~ 95.4°, stimmt gut mit den Literaturangaben überein 
(Kristallstrukturbestimmung von MAKOVICKY et al. 1992; C2/m, a = 13.60, b = 
4.11, c = 25.25 Å, β = 95.60°). Die EDS-analytisch nachgewiesenen Elemente 
Ag, Pb, Bi und S entsprechen denen von Vikingit. 

Unabhängig von den vorliegenden Untersuchungen hatte kürzlich PUTZ 
(2010) ebenfalls Vikingit vom Imhof-Unterbaustollen nachgewiesen. Vom ihm 
durchgeführte Auflichtuntersuchungen und quantitative Elektronenmikroson-
denanalysen an Erzanschliffen von bis 1 cm langen, stängeligen Aggregaten aus 
Wismut-Sulfosalzen zeigten, dass diese aus komplexen Verwachsungen von Co-
salit (Cu- und Ag-hältig), Galenit, Gustavit, Vikingit und Heyrovskýit bestehen. 

Vikingit war in Österreich bislang nur von der Erzwies (ebenfalls Gasteiner-
tal) bekannt (MAKOVICKY et al. 2010). (Kolitsch/Brandstätter)

1 6 9 5 )  B a r y t  a u s  e i n e m  P e g m a t i t  i m 
S t e i n b r u c h  „ W i d y ”  b e i  G e b h a r t s ,  W a l d v i e r t e l , 
N i e d e r ö s t e r r e i c h
Vor kurzem legte uns Ing. Rudolf Hartmann, Wien, eine interessante Probe 

vor, die er vor einiger Zeit aus einem Pegmatit im Steinbruch „Widy“ bei Geb-
harts aufsammeln konnte. Auf einem Quarzkristall-Rasen sind bis 2 mm große, 
typisch sattelförmig gekrümmte, trübweiße bis leicht gelbliche Dolomit-Kristalle 
aufgewachsen. In den Zwickeln der Quarz-Kristalle und teilweise auf ihnen sit-
zen bis max. 1 mm große hellrosa gefärbte, dicktafelige Kriställchen, die sich 
mittels EDS als leicht Sr-führender Baryt herausstellten.

Im Zuge einer Bearbeitung der Ganggesteine und Mineralisationen der 
Diorite des nördlichen Waldviertels (KOLLER & NIEDERMAYR 1979, KOLLER et al. 
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1987) wurde auch eine Übersicht über die in den Pegmatiten der Diorite 
im Raum Gebharts – Artolz – Pfaffenschlag vorkommenden Mineralien erstellt. 
Baryt scheint in dieser Zusammenstellung nicht auf und dürfte somit für die 
Pegmatite in den Dioriten im Raum um Gebharts einen Neunachweis darstellen.

 (Brandstätter/Niedermayr)

1 6 9 6 )  C a l c i t ,  N a t r o j a r o s i t ,  P a l y g o r s k i t , 
P y r i t ,  S i d e r i t  u n d  a n d e r e  M i n e r a l i e n  a u s  d e m 
M a r m o r b r u c h  A t z e l s d o r f ,  B r u n n  a n  d e r  W i l d , 
W a l d v i e r t e l ,  N i e d e r ö s t e r r e i c h
Der aktive Marmorbruch Atzelsdorf, im Besitz der Fa. Hengl, ist bislang 

mineralogisch nicht genauer untersucht worden, und es fehlt jegliche Publikation 
zum Mineralgehalt des Bruches, in dem schön marmorierter, hellgrauer bis cre-
meweißer Marmor abgebaut wird. Aus älteren Funden (von den Autoren E. Löff-
ler und A. Prayer sowie von Amand Körner, Horn, und dem verstorbenen Samm-
ler Ludwig Kiesewetter) sind folgende Mineralien bekannt: der formenreiche 
Calcit in Form trübweißer bis farbloser, grundrhomboedrischer, linsiger, skaleno-
edrischer bis Kanonenspat-artiger und selten auch tafeliger Kristalle, die eine 
Größe von 3–5 cm erreichen können. Goethit bildet Pseudomorphosen nach wür-
feligem, auf Calcit gewachsenem Pyrit. Letzterer fand sich auch eingewachsen 
im Marmor als kleine Kristalle, deren Tracht eine Kombination von Pentagon-
dodekaeder, Würfel und Oktaeder darstellt. Pyrit bildet außerdem bis 2,5 x 1,5 
cm große, aus Würfeln aufgebaute Schwimmer-Aggregate. Das zweite in Atzels-
dorf nachgewiesene Eisensulfid, Pyrrhotin, kommt in derben Butzen bis 1 cm 
Größe im Marmor und in Calcitknauern vor. Die Quarzvarietät „Jaspopal“ wurde 
gesammelt in Form grüner bis brauner, hornsteinartiger Massen, die sehr leicht 
und oft dehydriert sind und dadurch weiß werden. Auf Verwitterungsflächen 
sitzen Dendriten von oxidischen Mn-Mineralien.

Unter den Silikaten sind nach visueller Begutachtung folgende Vertreter 
vorhanden: Palygorskit (riesige, dichte, cremeweiße „Fetzen“ bis 30 cm; durch 
PXRD-Analyse bestätigt), Phlogopit (derbe, relativ dichte Massen; visuell be-
stimmt), Skapolith (unter UV-Licht gelb leuchtende Einschlüsse), Tremolit 
(weiße, strahlige Aggregate bis 1 cm) und Turmalin (dunkelbraune, kurzprisma-
tische Kristalle bis ca. 1 cm Länge; vermutlich mit dravitischer Zusammenset-
zung). In einem Feld WSW des Steinbruches soll Almandin in Kristallen bis 5 cm 
Größe vorkommen. Opal-CT (PXRD-analysiert) stammt aus einem Fund vom 
September 2007. Er bildet mehr oder minder dichte, fast farblose, glasige Massen 
mit zahlreichen, gelben bis grüngelben Einschlüssen (eines ehemaligen 
Silikats?). 

In einem Fund von grobkörnigem Pyrit fanden sich in Hohlräumen und 
Rissen des Pyrits reichlich Siderit als hell- bis dunkelbraune, z. T. auch rotbraune, 
transparente Rhomboederchen (< 1 mm) und stark knollig gerundete, undurch-
sichtige Kristalle. Letztere sind laut EDS-Analysen chemisch rein, während die 
hellbraunen, scharfkantigen Kriställchen leicht Ca-haltig sind. Auf einem Stück, 
das durch eine dünne Kruste von hellgrünlichem, sphärolithischem Malachit auf-
fiel, wurden in einem kleinen Hohlraum tafelige, weißliche Prehnit-Kriställchen 
beobachtet. In dem kleinen, an schwarzgrünem Amphibol-reichen Stück wurde 
zusätzlich Fe-reicher Klinochlor analysiert, der in dunkelgrünen, feinblättrigen, 
dichten Massen auftritt, und ein einzelnes, xenomorphes rot-oranges Rutilkorn. 
In einem anderen Stück erwies sich ein einzelner, kleiner, bläulich-bunt angelau-
fener, im Bruch schwarzer Einschluss anhand von EDS-Spektren überraschend 
als ein U-Sr-Y-Glied der Crichtonitgruppe, lokal verwachsen mit Ilmenit 
und Titanit. Das U:Sr:Y-Verhältnis konnte nicht exakt bestimmt werden, 
aber es scheint sich um ein U-dominantes Glied zu handeln, d. h. vermutlich 
Cleusonit. 
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Ein neuerer Fund vom Sep-
tember 2010 ist Natrojarosit, der 
gelbe, z. T. aus rundlichen Aggre-
gaten bestehende Krusten auf Gra-
phitschiefer bildet (Abb. 20). Auf 
den PXRD-analytisch bestimmten 
Natrojarosit-Krusten sitzen z. T. 
kleine, stängelige, farblose Calcit-
Kriställchen. Nach den Rönt-
genbeugungsdaten liegt die chemi-
sche Zusammensetzung des Natro-
jarosits nahe der des Endglieds.

Ein Vergleich mit der Mi-
neralogie anderer Marmorbrüche 
des Waldviertels zeigt erwar-
tungsgemäß große Ähnlichkeiten. 
Die schichtgebundenen Galenit- 
und Sphaleritvererzungen, die in 
den Steinbrüchen von Lichtenau 
(Malaschofsky) und Winkl (Stein-
bruch Renz) auftreten, sind jedoch 
im Atzelsdorfer Bruch anschei-
nend noch nicht nachgewiesen 
worden.

 (Pristacz/Kolitsch/Löffler/
Knobloch/Prayer/Thinschmidt)

1 6 9 7 )  D i e  M i n e r a l i e n  d e r  M a r m o r b r ü c h e  b e i 
W i n k l ,  N e u p ö l l a ,  W a l d v i e r t e l ,  N i e d e r ö s t e r r e i c h
Als weiterer Schritt in der wissenschaftlichen Bearbeitung der Marmorbrü-

che des Waldviertels soll hier die Mineralogie der Marmorbrüche bei Winkl 
kurz, aber vollständig behandelt werden. Es handelt sich um zwei kleinere, zur 
Gewinnung von Strassenschotter betriebene Brüche, zum einen um den westlich 
gelegenen Steinbruch Renz, zum anderen den unmittelbar östlich davon gele-
genen „Bundesheersteinbruch“ (im Besitz des Bundesheeres). Ersterer ist relativ 
reich an Mineralien, während zweiterer bislang nur eine sehr bescheidene An-
zahl von Spezies hervorgebracht hat. Die Mineralogie der Brüche wurde kürz-
lich in einer unveröffentlichten Diplomarbeit über sulfidische Vererzungen in 
Marmoren der Bunten Serie (jetzt „Drosendorf-Einheit“) behandelt (KURZ 
2009). Folgende Spezies, oft nur im Dünnschliff erkennbar, wurden beschrieben 
(in alphabetischer Reihenfolge; * Vorkommen im „Bundesheersteinbruch“): 
Amphibol, Apatit, Biotit (in Biotitgneis), Calcit, Chalkopyrit, Diopsid, Dolomit, 
Feldspat, Galenit, Granat, Graphit (*), Mikroklin, Muskovit, Orthopyroxen, 
Phlogopit, Plagioklas, Pyrit, Pyrrhotin, Quarz, Skapolith, Sphalerit, Stannit?, 
Talk (*), Tremolit, Turmalin (in Biotitgneis). Zusätzlich zitiert KURZ (2009) per-
sönliche Mitteilungen von einem der Autoren, A. Prayer, nach denen im Stein-
bruch Renz Limonit und die Quarzvarietäten Amethyst, Chalcedon und Achat 
gefunden wurden. 

Ebenfalls von A. Prayer stammen schon länger zurückliegende Funde (Zeit-
raum um 1990) aus dem „Bundesheersteinbruch“ von dunkelbraunen Jaspisbro-
cken bis Kopfgröße, kleinen Quarzkristallrasen und Calcitlamellen mit Chalce-
donüberzug. 

Im Zeitraum 2005–2010 hat A. Prayer im „Bundesheersteinbruch“ Opal, 
Pyrit und – überraschend – Fluorit gefunden. Der Fluorit wurde SXRD-analy-
tisch nachgewiesen als gut spaltende, glasglänzende Einlagerungen von inhomo-

Abb. 20: 
Leuchtend gelbe bis 
braungelbe Krusten 
von Natrojarosit 
vom Marmorbruch 
Atzelsdorf (Fund 
September 2010). 
Größe der Stufe 
14 x 10 cm; Samm-
lung: NHM Wien.
Foto: G. Batic
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gen blass- bis dunkellila oder dunkelgraulila Farbe, die in Zwickeln von weißem, 
Zwillingslamellierung aufweisendem Calcit sitzen.

Die Limonit-Hauptkomponente Goethit in Kügelchen und dichten Massen 
wurde aus dem Renzbruch bereits von KNOBLOCH (2006) beschrieben, der auch 
über Quarzkristalle und „jaspisartige“ Bildungen (in Form dichter, brauner, horn-
steinartiger Massen) sowie über bräunlichen Sphalerit berichtet. Neuere Funde 
im Renzbruch von Anton Stummer und Anton Rauscher weisen außerdem auf 
das Vorkommen von Opal hin, der graugelbe, durchscheinende Linsen bis 5 cm 
in Marmor bildet. Eine röntgenografische Bestätigung steht noch aus. 

Hinsichtlich der sulfidischen Vererzungen, die in dünnen, schichtparallelen 
Lagen im Marmor des Renzbruchs vorkommen, zeigt KURZ (2009), dass es sich 
um eine relativ einfache Erzparagenese mit Sphalerit ± Pyrit ± Galenit ± Chalko-
pyrit handelt. Spurenelementanalysen von Sphaleritproben zeigen mittelhohe bis 
hohe Konzentrationen an den Elementen Fe, Cd und Mn, andere typische Spu-
renelemente wie Ge, In und Tl sind rar (KURZ 2009). Nur Ga erreicht etwas hö-
here Werte (bis 229 ppm). Die Spurenelementverteilung ähnelt teilweise derjeni-
gen der Lagerstätten des Grazer Paläozoikums, deren Ursprung als sedimentär-
exhalativ gedeutet wird. Die δ34S-Schwefelisotopenwerte der Sulfide reichen 
von +10,2 bis +27,2 ‰. KURZ (2009) schlussfolgert hieraus: „Solche schweren 
Schwefelisotopensignaturen sind selten und deuten als Schwefelquelle Evaporite 
(Formationswässer) oder kontemporäres Meerwasser an (oberes Proterozoikum 
bis unteres Paläozoikum). Als Quelle der Metalle wird basischer Vulkanismus 
angenommen. Ein synsedimentärer bis syndiagenetischer Ursprung der Vorkom-
men wird hier angenommen, wobei letztere durch eine amphibolitfazielle Meta-
morphose in variszischer Zeit so stark überprägt wurden, dass beinahe alle pri-
mären Merkmale verloren gingen.“ 

Funde und Analysen der Verfasser bestätigen die einfache, von dunkelrot-
braunem, grobkristallinem Sphalerit und fein- bis grobkörnigem Pyrit stark do-
minierte Zusammensetzung der Sulfidlagen (Abb. 21), die bis mehrere cm Dicke 
erreichen können (Proben aus dem Zeitraum 2009–2010). Galenit tritt deutlich 
seltener auf. Smithsonit, ein Neufund, fand sich als seltenes Verwitterungspro-
dukt in grobkörnigen, angerosteten Pyrit-Sphalerit-Verwachsungen (Fund Sep-

Abb. 21: 
Eine schichtparal-
lele Sphaleritlage 
im Marmor des 
Renzbruches bei 
Winkl (4. Septem-
ber 2010). 
Foto: G. Knobloch
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tember 2010). Die kleinen cremefarbenen, stark gerundeten und rauen, reiskorn-
förmigen Kristalle (SXRD-analysiert) sitzen in Zwickeln und sind leicht zu über-
sehen. Als weitere, sehr seltene Sekundärbildungen sind unscheinbare Krusten 
von Azurit und Malachit nachgewiesen worden (Funde A. Prayer, visuell identi-
fiziert). 

Bei EDS-Analysen eines Erzanschliffs einer fein- bis mittelkörnigen Gale-
nit-Sphalerit-Probe aus dem Steinbruch Renz (Fund Anton Rauscher im Novem-
ber 2009) wurde als seltenes Akzessorium idiomorpher Titanit beobachtet, der 
von KURZ (2009) nicht aufgelistet ist. Der Galenit zeigt eine interessante Ausbil-
dung: Er ist z. T. grobkörnig, z. T. extrem feinkörnig ausgebildet und bildet Ein-
schlüsse in Diopsid oder Tremolit und Einlagerungen in dünnen Rissen (Korn-
größe < 10 μm, daher offensichtlich während der Metamorphose mobilisiert und 
rekristallisiert). Der begleitende Sphalerit ist immer grobkörnig und Fe-arm, mit 
maximal 1 At-% Fe. Zur Paragenese der Probe gehören Diopsid (chemisch rein, 
häufig), Tremolit (chemisch rein; sehr selten), Muskovit (büschelig, häufig) und 
Apatit (einzelne Körner, selten) sowie ein sehr feinkörniges, oft inhomogenes 
Mg-Silikat mit variablem Mg:Si-Verhältnis (z. T. Talk?) vermengt mit Quarz 
oder Opal(?). 

Einige der von KURZ (2009) im Dünnschliff nachgewiesenen Silikate treten 
im Renzbruch auch in makroskopischer, sammelwürdiger Form auf: Diopsid bil-
det blass-grünliche bis farblos-weißliche, undeutlich kurzprismatische, einge-
wachsene Kristalle. Auch graugrüne Einlagerungen in weißem Marmor, z. T. mit 
gut erkennbarer Spaltbarkeit, wurden gefunden. Insbesondere an Korngrenzen ist 
dieser Diopsid verwachsen mit feinfaserigem, farblosem Tremolit. Letzerer fand 
sich zum einen als weiße, divergent-strahlige, in weißem Marmor eingewachsene 
und mit wenig Pyrit vergesellschaftete Aggregate (Länge max. 1,5 cm), zum an-
deren auch als weiße plattige, parallelfaserige, an auseinandergerissene Schollen 
erinnernde Einlagerungen (Länge bis 1,2 cm) in grauem Marmor, mit wenig 
Pyrit. 

Noch nicht genauer untersucht wurde ein schwarzes, schalig-traubiges 
Mineral, das zwischen zwei Diopsid-Generationen als Zwickelfüllung beobach-
tet wurde; hier dürfte es sich um ein oxidisches Mn-Mineral handeln. Bei 
kleinen, blaugrünen Plättchen, eingewachsen im Marmor, könnte es sich um 
Klinochlor handeln. In beiden Fällen sind es Funde aus dem Renzbruch.

 (Kolitsch/Brandstätter/Löffler/Knobloch/Prayer/Pristacz/Thinschmidt)

1 6 9 8 )  A p a t i t ,  B a r y t ,  G a l e n i t ,  S p h a l e r i t , 
T h o r i a n i t  u n d  T h o r i t  v o m  S t e i n b r u c h  S c h m o l l 
b e i  B e r n h a r d s ,  W a l d v i e r t e l ,  N i e d e r ö s t e r r e i c h
Zwei Berichte über die Mineralogie des aktiven Marmorsteinbruchs Schmoll 

bei Bernhards wurden kürzlich in dieser Zeitschrift publiziert (KOLITSCH & LÖFF-
LER in NIEDERMAYR et al. 2009, KOLITSCH et al. in NIEDERMAYR et al. 2010). Weitere 
mineralogische Untersuchungen haben nun teils sehr überraschende Ergebnisse 
geliefert.

Zunächst konnte – nicht unerwartet – das Auftreten von Sphalerit nachge-
wiesen werden, der auch schon aus mehreren anderen Waldviertler Marmor-
brüchen bekannt ist (Steinbruch Malaschofsky bei Lichtenau; Steinbruch Renz 
bei Winkl). Das Zinksulfid fand sich im Steinbruch Schmoll als einzelnes, dun-
kelrotbraunes Korn (ca. 1 mm) mit guter Spaltbarkeit, eingesprengt in eine mit-
telkörnige Marmormatrix mit Graphit-Plättchen, Phlogopit und viel hellgrün-
lichem Tremolit. Nach EDS-Analysen handelt es sich um Fe-reichen Sphalerit. 

Anschliffe von zwei typischen Pyrrhotin-Proben, gesammelt im Juli 2009, 
wurden REM-EDS-analytisch untersucht. Die Daten zur ersten Probe, bestehend 
aus einer grobkörnigen, ca. 2,5 cm dicken Lage, zeigen, dass in der Pyrrhotin-
Matrix Körner von Tremolit und leicht Mg-hältigem Calcit eingewachsen sind. 
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Akzessorisch fanden sich außerdem ein ca. 30 μm großes Korn von Thorit
(Abb. 22), der eventuell leicht U-hältig ist (genauere Ausssagen sind wegen Teil-
überlappung der stärksten U-Peaks mit der Schulter der Th-Peaks nicht möglich), 
ein ca. 0,1 mm großes Korn von Baryt und eine Zwickelfüllung (ca. 20 μm) von 
Galenit. 

Die zweite Pyrrhotin-Probe zeigt ein deutlich anderes Erscheinungsbild: sie 
entstammt einer feinkörnigen, mehrere cm dicken Lage. In der Pyrrhotin-Matrix 
schwimmen stark gerundete Körner von Tremolit und Calcit, ein Gefüge, das 
zuerst an ein Konglomerat erinnert (Abb. 23). Da aber teilweise beide Mineralien 
in demselben Korn anzutreffen sind, wird vermutet, dass während der Metamor-
phose Teile des Tremolit-hältigen Marmors von der unmittelbar benachbarten 
Pyrrhotin-Lage resorbiert und dadurch sehr stark gerundet wurden. In dieser 
Pyrrhotin-Probe wurden außerdem folgende Akzessorien nachgewiesen: Apatit 
(ein rundliches Korn von ca. 100 μm Größe), Pyrit (ein Korn), Fe-reicher Spha-

Abb. 22: 
Ein ca. 30 μm 
großes Thorit-Korn 
in Calcit (dunkel-
grau), neben 
Pyrrhotin (hellgrau); 
Marmorbruch 
Schmoll. 
REM-Foto (polierter 
Anschliff): F. Brand-
stätter & U. Kolitsch

Abb. 23: 
Konglomerat-
artiges Gefüge 
von stark ge-
rundeten Calcit-
Tremolit-Körnern 
in Pyrrhotin-Matrix 
vom Marmorbruch 
Schmoll. Das 
hellere graue Korn 
in der Mitte des 
linken Bildrands 
ist ein einzelnes 
Apatit-Korn. 
REM-Foto: F. Brand-
stätter & U. Kolitsch
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lerit (ein xenomorphes, ca. 10 μm Korn in Calcit), Galenit (mehrere winzige, z. 
T. gelängte Körner mit einer Größe von ca. 1–5 μm), Thorit (zwei Körner, ca. 3 
und 5 μm groß) und Thorianit (ein rundliches, ca. 10 μm großes und nach EDS-
Analysen ziemlich reines Korn, eingewachsen in Calcit; Abb. 24). 

Das Vorkommen von Thorium-Mineralien in Pyrrhotin-Lagen eines meta-
morphen Marmors erscheint ziemlich ungewöhnlich, wenn auch solche winzig 
dimensionierten und im Anschliff sehr seltenen Körner sicher leicht übersehen 
werden können. Eine Literaturrecherche nach ähnlichen Vorkommen ergab le-
diglich ein einziges Zitat (DRÁBEK et al. 1997), in dem eine Mo-Th-Nb-Erzmine-
ralisation (mit Molybdenit, Th-haltigem Betafit und Thorit) in Calcitmarmor-
Linsen der „Drosendorf-Einheit“ („Bunten Serie“) in der Graphitgrube Bližná 
(Tschechien) beschrieben wurde. 

Dem Besitzer des Bruches, Herrn Josef Schmoll, danken wir für die freund-
liche Sammelgenehmigung im Rahmen einer genaueren wissenschaftlichen 
Bearbeitung der Marmorbrüche des Waldviertels.

 (Kolitsch/Brandstätter/Löffler/Pristacz)

1 6 9 9 )  A p a t i t ,  C h a m o s i t ,  D i o p s i d ,  E p i d o t , 
G r o s s u l a r ,  K l i n o z o i s i t ,  M e i o n i t ,  T i t a n i t ,  g e d i e -
g e n  W i s m u t ,  Z i r k o n  u n d  w e i t e r e  M i n e r a l i e n  v o m 
S t e i n b r u c h  S i e b e n h a n d l  a n  d e r  K r a x n e r k l i p p e 
b e i  F e l b r i n g ,  W a l d v i e r t e l ,  N i e d e r ö s t e r r e i c h
Der Steinbruch Siebenhandl an der Kraxnerklippe, ca. 800 m südöstlich von 

Felbring, an der Straße von Schallemmersdorf nach Ma. Laach am Jauerling, hat 
mineralogisch bis vor kurzem einen tiefen Dornröschenschlaf gehalten und ist 
bis dato auch in der einschlägigen Literatur nirgends erwähnt. Der Bruch existiert 
ungefähr seit den 1950er-Jahren und wird seither von wechselnden Besitzern mit 
einigen Unterbrechungen bis heute betrieben. Seit 1983 wird der hier anstehende 
Gneis von der Fa. Siebenhandl vorwiegend für Mauersteine abgebaut.

Mag sein, dass ab und zu ein Sammler dort Nachschau gehalten hat, aber 
feststellen musste, dass im abgebauten Gneis, der von einigen Kalksilikatlagen 
durchsetzt ist, keinerlei „brauchbare“ Mineralien zu finden sind. 

Abb. 24: 
Ein ca. 10 μm 
großes Thorianit-
Korn in Tremolit-
Calcit (dunkelgrau), 
neben Pyrrhotin 
(hellgrau); Marmor-
bruch Schmoll. 
REM-Foto (polierter 
Anschliff): F. Brand-
stätter & U. Kolitsch
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Bei einer Begehung im Frühjahr 2010 durch einen von uns (E. L.) konnte 
jedoch im obersten Bereich des Bruches ein kleinräumiger, mit Feldspatgängen 
durchsetzter Granatamphibolit beobachtet werden, der eine Anzahl an gut ausge-
bildeten Mineralien aufweist – meist jedoch im Micromount-Format. 

Der blassrötliche bis dunkelrote Granat, nach EDS-Analysen ein leicht Fe-
hältiger Grossular, tritt fast durchwegs gesteinsbildend im Amphibolit auf, bildet 
aber in Ausnahmefällen stark angelöste hochglänzende, wie poliert und geflossen 
wirkende Aggregate im Kontakt zu Feldspat. Sehr selten konnten winzige scharf-
kantige Rhombendodekaeder in blendend weißem, mürbem Feldspat beobachtet 
werden. 

Diopsid kommt sowohl in blockigen, eher kurzprismatischen Kristallen mit 
exakt quadratischem Querschnitt vor, die durchwegs sehr stark umgewandelt 
sind, als auch in mehr oder minder stark gerundeten, frischen, kräftig grünen, 
kurz- bis langprismatischen Kristallen in Größen von 1 bis 5 mm. Die Titanite 
bilden meist hochglänzende, briefkuvertförmige, hell- bis dunkelbraune Kristalle 
und sind öfter mit Diopsid und Zirkon innig verwachsen. Sie sind meist 1 bis 3 
mm groß, in seltenen Ausnahmefällen bis 7 mm. Einige wenige Kristalle waren 
sphenförmig verzwillingt. Die Kleinsten der Titanite (bis ca. 1 mm) sind meist 
von hoher Brillanz gekennzeichnet und absolut transparent.

Die gar nicht so selten auftretenden, hell- bis dunkelbraunen oder dunkelro-
sabraunen, meist prismatisch, seltener fast würfelförmig ausgebildeten Zirkon-
Kristalle (bis 1 mm) sind sehr häufig in Umwandlung begriffen und haben dann 
eine beige, wachsige Außenhülle. Es konnten in quer angebrochenen Kristallen 
auch bis zu drei Umwandlungsphasen beobachtet werden. Ein relativ frischer, 
dunkelrosabrauner, farblich inhomogener Zirkon ist nach einer SXRD-Untersu-
chung ziemlich metamikt; die schwachen, diffusen Beugungsreflexe erlaubten 
aber noch eine Bestimmung der Zellparameter (a = 6.63, c = 6.04 Å). 

An Biotit erinnernde, eingewachsene, leistenförmige kleine Blättchen mit 
grünbrauner bis braungrüner Farbe erwiesen sich EDS-analytisch als Chamosit 
(Fe:Mg ~ 3:2). Chamosit(?) bildet auch winzige, geldrollenartige Stapel in Feld-
spat. Extrem dünnprismatische (seltener „normalprismatische“), farblose, was-
serklare Kriställchen mit sechsseitigem Querschnitt, die meist regellos in Quarz 
und Feldspat eingewachsen sind (oft auch innig verwachsen mit bronzebraunen 
Chamosit(?)-Plättchen), haben sich durch EDS-Analysen als Apatit herausge-
stellt; sie lumineszieren schwach gelb im langwelligen UV-Licht.

Mattschwarze, anscheinend oft in Umwandlung begriffene Kristalle mit an-
nähernd „sargförmiger“ oder gedrungen-prismatischer Kristallform, die im An-
bruch pechartigen Glanz, muscheligen Bruch und eine bräunlich durchschei-
nende Färbung aufweisen, wurden mittels mehrerer EDS-Analysen als zonierter 
SEE- und Th-haltiger Epidot und Klinozoisit bestimmt. Die im Anbruch bis zu 
5 mm großen, z. T. leichte Sprengrisse in der umgebenden Matrix erzeugenden 
Kristalle erwecken den Eindruck einer (teil-)metamikten Phase, obwohl dies aus 
Zeitgründen jedoch noch nicht durch SXRD-Untersuchungen bestätigt werden 
konnte. Der Thorium-Gehalt ist zwar nach den Analysen sehr gering, aber sicher-
lich verantwortlich für die teilweise erfolgte Metamiktisierung, da das Element U 
nicht nachweisbar war. Unter den SEE (deren Gehalt deutlich zu gering ist, um 
von Allanit zu sprechen) dominiert Ce. Die bis jetzt hier genannten Mineralien 
sind bevorzugt in unmittelbarer Nähe von auffälligen, tieforangen Farbzonen im 
Quarz beobachtet worden.

In schmalen Hohlräumen des Amphibolits konnten weiters strahlig-faserige, 
dunkelgrüne Amphibol-Garben und stark gerundete, trübweiße, kurzprisma-
tische Meionit-Kristalle aufgefunden werden. Der Meionit zeigt nach EDS-Ana-
lysen nur eine untergeordnete Marialith-Komponente. Calcit kommt in unschein-
baren, plattigen Zwickelfüllungen und in watteartig-filzigen Belägen vor. An 
einem Stück konnte schwärzlicher Turmalin (vermutlich Schörl-Dravit) in klei-
nen, längsgestreiften dickprismatischen Kristallaggregaten beobachtet werden. 
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Ebenfalls an nur einem Stück wurden sehr kleine rosa Putzen in Feldspat festge-
stellt, bei denen es sich entweder um leicht Mn-haltigen Zoisit oder Klinozoisit 
handeln dürfte. Im Oktober 2010 wurden zudem sehr kleine Einschlüsse (ca. 1 
mm) von gediegen Wismut gefunden. Die EDS-analysierte, grobkristalline Probe 
zeigt die für Wismut typische perfekte Spaltbarkeit und starken Metallglanz.

Die weiteren Fundmöglichkeiten im Steinbruch Siebenhandl dürften durch 
die raschen Abbauarbeiten und die Kleinräumigkeit des Vorkommens relativ bald 
im Schwinden sein. Das Beispiel zeigt aber trotzdem, dass es immer wieder loh-
nend sein kann, auch in als nicht fündig eingestuften Gebieten Nachsuche zu 
halten. Wir danken dem Steinbruchbetreiber für die Sammelerlaubnis im Bruch.

 (Löffler/Kolitsch/Brandstätter)

1 7 0 0 )  A n d a l u s i t  a u s  d e m  u n t e r e n  S e r p e n t i n i t -
S t e i n b r u c h  b e i  d e r  Z w e t t l e r  L e i t e n ,  F e l l i n g , 
W a l d v i e r t e l ,  N i e d e r ö s t e r r e i c h
Aus dem mineralogisch interessanten Pegmatit, der im unteren Serpentinit-

Steinbruch bei der Zwettler Leiten kurzzeitig aufgeschlossen war (PRISTACZ et al. 
in NIEDERMAYR et al. 2009; KOLITSCH et al. in NIEDERMAYR et al. 2010), konnte ein 
weiteres Mineral bestimmt werden, das die desilifizierte, Al-reiche Natur des Peg-
matits widerspiegelt: Andalusit. Das Alumosilikat bildet dunkelgraurosa, glasige, 
grobkristalline Einschlüsse in weißlichem Feldspat. Die im November 2009 ge-
fundene Probe wurde SXRD-analytisch bestimmt.  (Kolitsch/Löffler/Pristacz)

1 7 0 1 )  V e s u v i a n  a u s  d e m  M i t t e r b a c h g r a b e n , 
A g g s b a c h  D o r f ,  D u n k e l s t e i n e r w a l d , 
N i e d e r ö s t e r r e i c h
Anlässlich einer Besichtigung von Forststraßenaufschlüssen im Mitterbach-

graben erwähnte der zuständige Revierförster auch einen angeblichen Versuchs-
bergbau auf Chrom, der in den 1920er-Jahren in der Nähe existiert haben soll. 
Daraufhin beschloss der Zweitautor, gemeinsam mit Erwin Löffler den fraglichen 
Bereich nach eventuellen Spuren abzusuchen. Tatsächlich fanden sich in einem 
nördlichen Seitengraben Geländestrukturen, bei denen es sich um Schürfgräben 
im anstehenden Serpentinit handeln könnte. Chromit wäre hier zwar durchaus 
möglich, konnte aber bislang nicht festgestellt werden. Proben mit grauschwar-
zen metallischen Einschlüssen erwiesen sich als stark magnetisch, was Magnetit 
vermuten lässt. Interessant schien ein jüngeres, granatreiches Gängchen, in dem 
auf einer offen liegenden Fläche eines schmalen Risses kleine (ca. 1–2 mm), 
farblose, transparente Kriställchen mit prismatischem Habitus auffielen. Eine 
SXRD-Analyse des eher unscheinbaren Minerals brachte das überraschende Er-
gebniss Vesuvian. Vermutlich handelt es sich um eine späthydrothermale Bil-
dung, abgeschieden aus Ca-, Mg-, Al- und Si-reichen Lösungen, deren Kompo-
nenten aus den basischen Gesteinen des Mitterbachgrabens abzuleiten sind. 

 (Kolitsch/Knobloch)

1 7 0 2 )  A l b i t ,  A l u n i t ,  A n a t a s ,  G o e t h i t , 
J a r o s i t ,  M u s k o v i t ,  Q u a r z  u n d  T i t a n i t  v o m 
G e m e i n d e s t e i n b r u c h  L e o d a g g e r ,  P u l k a u , 
W e i n v i e r t e l ,  N i e d e r ö s t e r r e i c h
Der kleine Granitsteinbruch bei Leodagger wurde 2003 von der Fa. Hengl 

übernommen und seitdem sporadisch betrieben. KOLITSCH in NIEDERMAYR et al. 
2009 beschreibt von dort Jarosit in kleinen Kristallen, wobei fälschlicherweise 
der Bruch als Kalksteinbruch bezeichnet wurde (beruhend auf Angaben des Fin-
ders). Bei mehreren Besuchen der Lokalität im September 2010 konnte reichhal-
tig Jarosit in verschiedenen Ausbildungsformen gesammelt werden. Am häu-
figsten sind hellgelbe bis gelbbraune Krusten aus feinkörnig aufgebauten, blu-
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menkohlartigen bis sphärolithischen Aggregaten, die schmale Risse im Granit 
auskleiden. Es kommen aber auch braunorange, hellgelbe oder dunkelhonig-
braune, klar durchsichtige, tafelige Einzelkristalle (< 1 mm) und glitzernde Kris-
tallkrusten vor. In einem jaspisartigen, hellrötlichen bis rostigbraunen Gestein 
tritt der Jarosit außerdem als Pseudomorphosen, z. T. innen hohl, nach bis 1 mm 
großen Pyritwürfeln in dünnen Quarzbändern auf. Nach EDS-Analysen ist dieser 
Jarosit leicht Al-haltig, mit sehr geringen Anteilen von Na. Frischer Pyrit ist im 
Bruch nur in Spuren nachweisbar – von ihm ist der Jarosit abzuleiten. Insbeson-
dere an der Schmalseite des Bruchs ist Jarosit in einer brekziierten und kaolini-
siert-ausgebleichten Zone knapp unterhalb des (tertiären?) Verwitterungshori-
zonts (darüber runde Gerölle von Granit) so reichhaltig, dass man die Lokalität 
derzeit als wohl beste Jarositfundstelle Österreichs bezeichnen kann. 

Als Unterlage des Jarosits findet sich Goethit, der dünne nierige Krusten und 
wurmförmige Gebilde von schwärzlicher Farbe (z. T. auch mit bunten Anlauffar-
ben) und halbmetallischem Glanz zeigt. Goethit bildet auch Pseudomorphosen 
nach kleinen dunkelbraunen, rundlichen bis pagodenartigen Kristallaggregaten 
von Sideritrhomboederchen, welche auf den schmalen Kluftrissen sitzen. Unver-
witterter Siderit konnte bisher nicht nachgewiesen werden – der Glanz mancher 
Aggregate täuscht frische Sideritkristalle vor, aber im Anbruch ist gut zu erken-
nen, dass es sich um feinkörnige, oft poröse und im Innern hohle Pseudomorpho-
sen handelt. Die Goethit-Pseudomorphosen sind oft sphärolithisch/halbkugelig 
und in zwei Generationen ausgebildet, wobei die erste Generation den Anschein 
erweckt, dass es sich um (ursprünglichen) Jarosit handelt.

Neben Jarosit konnte auch dessen Al-Analogon Alunit PXRD-analytisch 
nachgewiesen werden: eine weißliche, feinkristallin-dichte, knollige Einlage-
rung, die äußerlich an Chalcedon bzw. Opal erinnert.

In seltenen und meist schmalen alpinotypen Klüftchen des Granits kommt 
außerdem eine eher eintönige Silikat-Paragenese vor. Sie wird dominiert von 
Muskovit, der silbergraue, bis 5 mm große Tafeln bildet. Nach EDS-Analysen 
kommt Muskovit auch als grünliche, feinkörnige Masse auf den Kluftflächen 
vor, anscheinend als Bildung einer zweiten Generation, in welche die erwähnten 
silbergrauen Muskovit-Tafeln z. T. eingewachsen sind. Hinzu kommt wenig, 
meist undeutlich entwickelter Quarz, sehr wenig weißlich-trüber Albit in undeut-
lich ausgebildeten, dicktafeligen Kristallen bis 3 mm (SXRD-analysiert) und 
Chlorit? (schwarzgrünlich, grobblättrig, in Quarz eingewachsen; Untersuchung 
steht noch aus). Als große Seltenheiten wurden Anatas und Titanit beobachtet. 
Ersterer bildet blassgrüne, typisch bipyramidale Kriställchen < 1 mm auf win-
zigen Quarzkristallen. Letzterer zeigt sehr unscheinbare und kleine, blassgrau-
rosa bis fast farblose (mit ganz leichtem Gelbstich), meist undeutlich begrenzte 
Täfelchen in einem schmalen Riss in ausgebleichtem Granit, z. T. in feinkör-
nigem Muskovit eingewachsen. (Kolitsch/Knobloch/Löffler/Pristacz)

1 7 0 3 )  A d a m i n ,  D u f t i t  u n d  R o s a s i t  a u s  d e m 
B e r g b a u r e v i e r  A n n a b e r g ,  T ü r n i t z e r  A l p e n , 
N i e d e r ö s t e r r e i c h
In dem alten Pb-Zn-Ag-Bergbaurevier Annaberg (AUER 1998 und 2004) tre-

ten als Seltenheit auch zwei As-haltige Primärerze auf: Fahlerz und Pearceit. 
Durch Verwitterung dieser Erze können theoretisch verschiedene sekundäre Ar-
senatmineralien entstehen; bislang sind jedoch nur Mimetesit und Adamin (AUER 
1998) nachgewiesen worden. Letzterer wurde nur kurz und ohne Angabe der 
Analysemethoden beschrieben und soll hier deshalb nochmals etwas ausführ-
licher behandelt werden, unter Berücksichtigung neuer Analysen. 

Der bereits 1994 getätigte Adamin-Fund stammt von der Joachimshalde. Es 
handelt sich um gelbe, kurzprismatische, stark glasglänzende Kriställchen (max. 
0,8 mm), die auf und neben weißlichem, reiskornförmigem Smithsonit sitzen. 
Die Kriställchen zeigen einen einfachen, für Adamin typischen Habitus mit dach-
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förmigen Endflächen. Sie sind durchsichtig bis durchscheinend. Der Adamin 
wurde durch EDS- und SXRD-Analysen bestimmt; er ist chemisch rein. 

Von der Halde des vierten Zubaustollens stammt ein Fund von 1995, in dem 
das Pb-Cu-Arsenat Duftit nachgewiesen werden konnte (EDS- und PXRD-Ana-
lysen). Es bildet olivgrüne, etwas undeutliche bzw. gerundete, sehr kleine Pris-
men (max. ~ 0,2 mm) mit fettigem Glanz. Die Kriställchen sind leicht Ca-haltig 
(Mischkristallbildung mit Konichalcit). Als Begleitphase treten blaugrüne, strah-
lige, eingewachsene Massen auf, die EDS-analytisch als Rosasit bestimmt wur-
den (Cu:Zn = 1,35:1). Ein As-haltiges Primärerz ist in dem kleinen Stück nicht 
erkennbar. (Kolitsch/Bernhard/Brandstätter/Auer)

1 7 0 4 )  M a s s i g e r  F l u o r a p a t i t  v o n  d e r  L a z u l i t h -
F u n d s t e l l e  „ R i c h t e r  M ü h l e “ ,  S p r a t z a u , 
N i e d e r ö s t e r r e i c h
Die österreichischen Lazulith-Fundstellen, so auch die Spratzau, wurden 

von vielen Autoren bereits eingehend beschrieben, wobei die beste Literaturzu-
sammenstellung bei BERL (1996 und 2000) zu finden ist. Der Lazulith vom Fund-
ort Spratzau kommt in einem Sericitschiefer vor. Der erste Nachweis von Apatit 
in Zusammenhang mit dieser Fundstelle gelang vermutlich MEIXNER (1937), der 
über gelbliche Apatitkörner berichtet, welche er bereits 1933 gefunden hatte. Der 
in der vorliegenden Arbeit beschriebene Fluorapatit tritt in faustgroßen Massen 
auf, die nicht mit Lazulith vermengt sind, sondern lediglich von Quarzadern 
durchzogen und von Muskovit begleitet sind. Der Fluorapatit hat porzellanweiße 
Farbe.

Auf die Genese des Vorkommens gehen nur MEIXNER (1937) und BERNHARD 
et al. (1998) ein. Über das Begleitmineral Apatit wird in den mineralogischen 
Beschreibungen der einzelnen österreichischen Lazulith-Fundstellen zwar im-
mer wieder berichtet, doch es ist höchstens von millimetergroßen Körnern die 
Rede; das massige Auftreten von weißem Apatit wurde bisher noch nicht be-
obachtet bzw. beschrieben. Der Fund wurde vom Viertautor (H. St.) gemacht und 
stammt aus einem losen Bachgeröll. EDS-, Mikrosonden- und Röntgendiffrakto-
meter-Analysen ergaben für die weiße, porzellanartige Masse das Mineral Fluor-
apatit (Tab. 1). Daneben wurden noch Quarz und leistenförmiger Muskovit nach-
gewiesen. An zwei winzigen Einschlüssen wurde ein SEE-Aluminium-Phosphat 
bestimmt. Ob es sich dabei um Florencit-(Ce) handelt, ist nicht bestätigt. Ein 
kleines Körnchen Arsenopyrit wurde ebenfalls beobachtet.

Apatit SEE-Al-Phosphat
P2O5 42,17 26,97
SiO2 < 0,05 0,71
Al2O3 n.d. 29,21
CaO 54,10 0,94
SrO 0,22 3,17
FeO 0,45 < 0,05
MnO 0,33 < 0,05
MgO < 0,05 < 0,05
Ce2O3 < 0,05 11,28
Nd2O3 < 0,05 1,27
Na2O < 0,05 < 0,05
Cl 0,18 < 0,05
F 2,34 0,32
H2O 0,62 n. d.
∑ 100,41 73,87
– (F,Cl) = O 1,03
∑ 99,38

Tab. 1: 
Mikrosondenana-
lyse 15 kV/10 nA; 20 
sec/10 sec auf Peak 
und Untergrund; für 
Sr, Ce und Nd: 50 
sec/25 sec auf Peak 
und Untergrund.



170 N i e d e r m a y r  e t  a l . :  N e u e  M i n e r a l f u n d e

Unter kurzwelligem UV-Licht (254 nm) leuchtet der Fluorapatit deutlich 
orangerosa, während die Quarzadern, mit denen er durchsetzt ist, grau bleiben 
(siehe Abb. 25a und b).

BERNHARD et al. (1998) unterscheiden in den Unterostalpinen Einheiten der 
Steiermark und Niederösterreichs zwei Typen von Lazulith-Vorkommen: Erstens 
eine Pretulit-führende Einheit, welche aus losen Blöcken von hydrothermal ge-
bildeten Lazulith-Quarzadern besteht, die an den Grobgneiskomplex gebunden 
ist, der dem Wechselkomplex aufliegt. Diesem Typ wird die Lazulith-Fundstelle 
„Richter Mühle“, Spratzau, zugeschrieben. Ungefähr 14 weitere derartige Vor-
kommen sind im Grobgneiskomplex bekannt. Das Ausgangsgesteinsalter wird 
für die polymetamorphen Phyllite und Glimmerschiefer ins frühe Paläozoikum 
gestellt, welche während der Variszischen Orogenese Amphibolitfacies erreicht 
haben. Darüber hinaus folgten ab dem Karbon und Perm granitische Intrusionen. 
Durch die vorherrschende Grünschieferfazies während der Alpinen Orogenese 
wurden die Granite in Gneise umgewandelt, aus den Metasedimenten wurden die 
vorliegenden Phyllite und Glimmerschiefer.

Der zweite Typ betrifft die Pretulit-freien Lazulith-Vorkommen, die an die 
jüngeren, untertriadischen Semmeringquarzite im Fischbach-Fenster gebunden 
sind. (Hammer/Brandstätter/Konzett/Stehlik)

Abb. 25a: 
Anpolierte, 
11 x 7 cm große 
Platte von mas-
sigem weißem 
Fluorapatit, 
Spratzau, von 
Quarzgang (grau) 
durchzogen. 
Sammlung: 
NHM Wien. 
Foto: 
V. M. F. Hammer

Abb. 25b: 
Fluorapatit von 
Spratzau (siehe 
Abb. 25a). 
Unter kurzwelligem 
UV-Licht leuchtet 
der Fluorapatit 
orangerosa. 
Foto: 
V. M. F. Hammer



N i e d e r m a y r  e t  a l . :  N e u e  M i n e r a l f u n d e  171

1 7 0 5 )  P - h a l t i g e r  Z á l e s í i t  v o m  Q u a r z i t s t e i n b r u c h 
b e i  F a l k e n s t e i n ,  F i s c h b a c h ,  F i s c h b a c h e r  A l p e n , 
S t e i e r m a r k
In der letztjährigen Carinthia wurde über eine ungewöhnliche, an Sekundär-

mineralien reiche, lokale Kupfer(-Eisen)-Vererzung in diesem Quarzitbruch be-
richtet (KOLITSCH in NIEDERMAYR et al. 2010). Bei der weiteren Untersuchung des 
Fundmaterials der Sammler Bruno Polenschak, Bruck an der Mur, und Gerald 
Gesselbauer, Kapfenberg, wurde das erste Arsenat-Sekundärmineral der Verer-
zung entdeckt. 

Winzige, hellgrünliche Nädelchen (max. 0,5 mm lang, nur wenige Mikro-
meter dick), die einzeln oder subparallel verwachsen auf Quarz sitzen, seltener 
auch neben rundlichen, blaugrünen Pseudomalachit-Aggregaten, erinnerten an 
ein Mineral der Mixitgruppe. EDS-Analysen bestätigten dies: neben Cu war As 
und P in wechselnden Anteilen nachweisbar, wenig Ca und eine Spur Ce (und 
wahrscheinlich weitere SEE). Y hingegen ist nicht oder nur in Spuren vorhanden 
(wegen der Teilüberlappung des Y-L-Peaks mit dem P-K-Peak wurden auch 
Spektren bei einer Anregungsspannung von 20 kV aufgenommen, die einen Y-K-
Peak nur knapp über der Nachweisgrenze erahnen lassen). Ein deutlicher 
Zonarbau der Nädelchen ließ sich feststellen: Am Kristallende und in der Kris-
tallmitte beträgt das As:P-Verhältnis ca. 2:1, am Kristallanfang hingegen ca. 6:1. 
Es handelt sich also um As-dominante Mischkristalle mit Calciopetersit, dem 
Ca-P-Endglied der Mixitgruppe. 

Als Quelle des für die Entstehung des Zálesíits nötigen Arsens ist vermutlich 
ein spurenhaft vorhandener, lokaler Arsenopyrit- oder Fahlerz-Gehalt in dem tri-
assischen Semmeringquarzit anzusehen, der im Falkensteiner Bruch abgebaut 
wird. (Kolitsch/Brandstätter)

1 7 0 6 )  C u p r i t ,  K u p f e r  u n d  P s e u d o m a l a c h i t  v o m 
B r a n d b e r g  b e i  L e o b e n ,  S t e i e r m a r k
Ein interessanter Fund einer Paragenese von sekundären Kupfermineralien 

ist aus diesem alten Eisenerz-Bergbau zu vermelden. In Fundmaterial, das von 
Gerald Gesselbauer, Kapfenberg, untertage gesammelt und für Analysen zur Ver-
fügung gestellt wurde, konnte das Kupferphosphat Pseudomalachit in Form 
grünblauer, glasiger, kugeliger Aggregate (Abb. 26) identifiziert werden (PXRD-
Analyse). In Übereinstimmung mit dem ungewöhnlich glasigen Erscheinungs-
bild des Pseudomalachits sind die Beugungsringe des Röntgenpulverdiagramms 
etwas diffus, wahrscheinlich aufgrund leicht erniedrigter Kristallinität bzw. einer 
sehr geringen Korngröße. Azurit (vom Brandberg bereits von FREYN 1906 be-
schrieben) und Malachit sind unmittelbare Begleiter des Pseudomalachits und in 

Abb. 26: 
Grünblaue, 
kugelige 
Pseudo malachit-
Aggregate, beglei-
tet von Malachit, 
vom Brandberg bei 
Leoben, Steiermark 
(Fund G. Gessel-
bauer). Bildbreite 
6 mm; Sammlung: 
NHM Wien. 
Foto: F. Schreiber
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der Paragenese die zwei häufigsten Kupfersekundärmineralien. Cuprit und 
Kupfer bilden kleine, derbe Einschlüsse und sind sehr selten. Chrysokoll-ähn-
liche, blass-bläuliche bis blass-grünliche, z. T. fast farblose, glasig-klare, nierige 
Krusten mit leichten Trockenrissen sind nach PXRD- und EDS-Analysen 
Allophan, der ein schwankendes Al:Si-Verhältnis aufweist und als Fremdele-
mente wenig P und Ca sowie Cu in Spuren aufweist. (Kolitsch/Brandstätter)

1 7 0 7 )  A n h y d r i t ,  A r a g o n i t ,  C a l c i t ,  C h a l k o p y r i t , 
D o l o m i t ,  F l u o r i t ,  G i p s ,  H a l i t ,  H ä m a t i t ,  M a g n e s i t , 
P y r i t ,  Q u a r z  u n d  S c h w e f e l  –  E i n  e r s t e r 
M i n e r a l f u n d b e r i c h t  v o m  B a u  d e r  z w e i t e n  R ö h r e 
d e s  B o s r u c k t u n n e l s  ( A u t o b a h n  A 9 ) ,  S t e i e r m a r k 
u n d  O b e r ö s t e r r e i c h
Seit Februar 2010 wird die zweite Röhre (Weströhre) des Bosrucktunnels 

von beiden Seiten vorgetrieben. Der Bosrucktunnel liegt am südlichen Rand der 
Nördlichen Kalkalpen und durchörtert die Karbonatgesteine der Bosruck-De-
ckenscholle sowie die südlich bzw. nördlich anschließende basale Schuppenzone 
aus Haselgebirge und Werfener Schichten. 

Die folgenden Mineralien, die beim Bau der ersten Röhre gefunden worden 
sind, hat WALLENTA (1985) ausführlich beschrieben: Albit, Anhydrit, Aragonit, 
Baryt, Calcit, Chalkopyrit, „Chlorit“, Coelestin, Dolomit, „Feldspat“, Fluorit, 
Gips, „Glimmer“, Halit, Hämatit, Magnesit, Pyrit, Quarz, Schwefel, Todorokit 
und Wagnerit.

Mit Ende 2010 waren im Süden etwa 1.600 Laufmeter, im Norden etwa 
1.100 Laufmeter aufgefahren. Der Vortrieb im Süden hat bisher vorwiegend Ge-
steine der Werfener Schichten aufgeschlossen. Dabei handelt es sich in erster 
Linie um Siltsteine, Tonschiefer, Sandsteine und Quarzite. Innerhalb dieser grün-
lichen bis violetten Gesteine treten lokal Einschaltungen aus Quarzknauern und 
Anhydrit bzw. Gips auf. Der Vortrieb im Norden hat bis Laufmeter 140 Hang-
schutt, danach Gesteine der Gosauschichten durchörtert. Ab Tunnelmeter 180 
stehen die sehr heterogenen Gesteine der basalen Schuppenzone an. Diese beste-
hen vorwiegend aus Haselgebirge, in das bis mehrere 10er-Meter mächtige 
Schollen aus Werfener Schichten sowie Anhydrit, Dolomit, Kalkstein und 
Mergel eingeschuppt sind.

Die im Folgenden angeführten Mineralien wurden im Universalmuseum Jo-
anneum in Graz röntgenografisch bestimmt, fallweise auch ihr Chemismus mit-
tels REM-EDS-Analysen am Institut für Erdwissenschaften der Karl-Franzens-
Universität Graz ermittelt. 

Aus dem Südvortrieb konnten Aragonit, Anhydrit, Chalkopyrit, Gips, Halit, 
Hämatit, Magnesit, Pyrit und Quarz nachgewiesen werden. Aragonit konnte nur 
kurz nach dem Tunnelanschlag in stark durch Eisenhydroxid verfärbten kaver-
nösen Partien des Werfener Schiefers gefunden werden und bildet Büschel von 
bis zu 5 mm langen, schmalen stängeligen Kristallen. Anhydrit ist sehr häufig in 
z. T. großen, spätigen Aggregaten vertreten, optisch besonders ansprechend mit 
zartrosa bis intensiv violetter Färbung. Aber auch farbloser, leicht gelblicher oder 
beige gefärbter Anhydrit kommt nebeneinander vor. Herr Klemens Mikulaschek, 
Marchtrenk, stieß beim Zerteilen eines größeren Blocks aus Werfener Schiefer 
auf einen Hohlraum, der quaderartige bis langprismatische Anhydritkristalle mit 
Abmessungen von bis zu 3 x 2 Zentimetern führte (Abb. 27). Begleitet wird die-
ser idiomorph entwickelte Anhydrit von blassgelblichen, linsenartigen Magnesit-
kristallen bis 1 cm Durchmesser (ca. 20 Mol-% FeCO

3 
und etwa 0,5 Mol-% 

MnCO
3
). Demselben Finder fiel in einer aus den Werfener Schiefern stammen-

den Quarzknauer ein hellblau gefärbtes, morphologisch eher schlecht entwi-
ckeltes Mineral auf, das sich mittels XRD- und REM-EDS-Analysen ebenfalls 
als Anhydrit identifizieren ließ. In dünnen Lagen und Zwickeln dieser Quarz-
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knauer befindet sich ein weiß gefärbtes Gemenge aus Gips, Anhydrit und Halit. 
Gips wurde bisher massig und gesteinsbildend angetroffen. Die Farbe reicht im 
Regelfall von weiß über mittelgrau bis orange bei teils engständig ausgebildeter 
farblicher Bänderung. Magnesit bildet blassgelblich bis hellbeige gefärbte, grob-
spätige Massen, verwachsen mit Anhydrit. An Aufsammlungsmaterial eines der 
Autoren (G. K.) wurden an einem Spaltstück des Magnesits semiquantitative 
REM-EDS-Analysen durchgeführt. Es handelt sich, wie nach den Röntgendaten 
schon zu erwarten war, um Fe-reichen Magnesit mit etwa 25 bis 35 Mol-% 
FeCO

3
-Komponente und 1-2 Mol-% MnCO

3
-Komponente. Derartig Fe-reicher 

und Mn-haltiger Magnesit wurde auch an anderen Proben festgestellt. Derber 
Chalkopyrit und Pyrit sind auf der Halde des Südvortriebes vornehmlich in 
Quarzlagen des Werfener Schiefers in Paragenese mit Anhydrit und Magnesit 
angetroffen worden. Von Pyrit gibt es überdies Fundmaterial mit bis 5 mm großen 
Pentagondodekaedern. Laut Auskunft von Herrn Mikulaschek konnten schließ-
lich auch bis einige cm große, milchige Quarzkristalle in Kontakt mit Anhydrit in 
Quarzlagen des Werfener Schiefers sowie bisweilen auch Hämatit in Form klei-
ner Flitter im rötlich verfärbten Werfener Schiefer gefunden werden.

Der Nordvortrieb erbrachte bisher Anhydrit, Calcit, Dolomit, Fluorit, Gips, 
Halit, Pyrit, Quarz und Schwefel. In Klüften von grauen Gesteinen, welche aus 
Dolomit, Anhydrit, Gips und Quarz zusammengesetzt sind, bildete sich weißer 
Gips. Die bereichsweise unterschiedlich intensive Gelbfärbung im weißen Gips 
ist auf das Vorhandensein von Schwefel zurückzuführen. Halit tritt in der Regel 
als geringmächtiger Trennflächenbesteg bzw. „massig“ in Form dm-mächtiger 
Knauern und Scherlinsen sowie hohlraumfüllend im Haselgebirge auf. Violett 
gefärbter Fluorit, z. T. in kleinen Kristallen, zeigte sich nach Auskunft der Geo-
logen vor Ort bisher erst einmalig in einem Block aus Gutensteiner Kalk, der 
gänzlich isoliert als Scherlinse im Haselgebirge aufgefahren worden ist. 

Die Verfasser danken Herrn Klemens Mikulaschek, Marchtrenk, für das 
Überlassen mehrerer Fundstücke aus dem Südvortrieb des Tunnels.

 (Leikauf/Koch/Postl/Bernhard)

Abb. 27: 
Idiomorphe 
Anhydritkristalle 
mit linsenförmigen 
Magnesitkristallen 
in einem Hohlraum 
der Werfener 
Schichten, 
Bosrucktunnel 
Südseite, 
Bildbreite ca. 3 cm. 
Sammlung 
und Foto: 
K. Mikulaschek 
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1 7 0 8 )  A l m a n d i n ,  A r s e n o p y r i t ,  B a r y t ,  G r a p h i t 
u n d  P h l o g o p i t  v o m  M i x n i t z t u n n e l ,  F r o h n l e i t e n , 
S t e i e r m a r k
In der vom Naturhistorischen Museum angekauften, sehr gut dokumen-

tierten Steiermark-Regionalsammlung des Grazer Sammlers Kurt Schellauf be-
fand sich Fundmaterial vom Mixnitztunnel, das Herr Schellauf am 16. Juni 2004 
gesammelt hatte. Eine genauere mineralogische Untersuchung des Materials er-
gab mehrere Mineralien, die bislang vom Mixnitztunnel (BOJAR et al. in NIEDER-
MAYR et al. 2005) noch nicht beschrieben worden waren. 

In Pyrit-haltigen Stücken fand sich als Seltenheit Ca-reicher Almandin 
(SXRD- und EDS-analysiert), der eingewachsene rötliche Körner (max. 1 mm) 
ausbildet, die ab und zu gerundet rhombendodekaedrische Formen zeigen. Wei-
terer Begleiter ist ein dunkelgrüner, xenomorph-körniger Amphibol.

Ebenfalls in Pyrit-führenden Proben konnte Arsenopyrit SXRD-analytisch 
nachgewiesen werden. Er bildet in Quarz eingesprengte, pseudowürfelige, dun-
kelgraue Kriställchen und Körner (max. 0,3 mm) mit hohem Metallglanz.

Eine mit „Aragonit, Markasit“ beschriftete Probe enthielt farblose, linealför-
mige bis prismatische, ca. 5 mm lange Kristalle, die auf Markasit-Kristallrasen 
aufgewachsen sind. Die SXRD-Analyse dieser Aragonit-ähnlichen Kristalle er-
gab jedoch, dass es sich um reinen Baryt handelt. Ähnliche lang gestreckte Baryt-
Ausbildungen sind auch vom nahe gelegenen Kaltenbachtunnel bei Zlatten be-
stimmt worden (KOLITSCH et al. in NIEDERMAYR et al. 2008). 

In einem Pyrit-führenden Calcitmarmor fanden sich eingewachsen einzelne 
blass-rosa Phlogopit-Schuppen (mit spurenhaften Fe- und Ti-Gehalten) und 
schwarze, hochglänzende, z. T. stark verbogene Graphit-Schüppchen; beide Mi-
neralien wurden durch EDS-Untersuchungen bestimmt. 

 (Kolitsch/Brandstätter)

1 7 0 9 )  S r e b r o d o l s k i t  u n d  d i e  P h a s e 
C a 3 T i ( F e , A l ) 2 O 8  i n  e i n e m  C a - r e i c h e n  X e n o l i t h 
a u s  d e m  B a s a l t b r u c h  K l ö c h ,  B a d  R a d k e r s b u r g , 
S t e i e r m a r k
Am 21. Juni 2009 fand der engagierte Sammler Walter Trattner, Bad Wal-

tersdorf, im Basaltbruch Klöch einen größeren weißlichen Xenolith. Ein kleines 
Bruchstück davon, das braunrote, kleine Körnchen in einer weißlichen Matrix 
enthielt, die über eine Kontaktzone in nur schwach thermometamorph verän-
derten Basalt (Nephelinbasanit?) übergeht, wurde genauer untersucht (REM-
EDS-Analysen eines Anschliffs). 

In der Kontaktzone treten nicht genauer identifizierbare Ca-Al-Si-Phasen 
als Hauptkomponenten eines sehr feinkörnigen Eutektikums auf. Im Xenolith 
selbst konnten EDS-analytisch Srebrodolskit (das Fe-dominante Glied der Reihe 
Brownmillerit-Srebrodolskit, mit der Idealformel Ca

2
Fe

2
O

5
), mit Srebrodolskit 

verwandte, Ti-reiche Phasen und Periklas bestimmt werden. Begleiter sind di-
verse Ca-Al/Fe/Mg-Si-O-Phasen, die allesamt sehr feinkörnig ausgebildet sind 
und nicht genauer bestimmbar waren.

Der Srebrodolskit ist z. T. Ti-haltig und bildet max. 20–25 μm große, lattig-
prismatische Kriställchen, die lokal eng mit xenomorphen Periklas-Körnern ver-
wachsen sind. Zwei Analysen der Ti-armen Varianten weisen die ungefähre Kat-
ionenzusammensetzung Ca

10.8
(Fe

6.8
Al

3.3
Ti

0.3
) bzw. Ca

10.6
(Fe

6.3
Al

3.5
Ti

0.5
) auf. Die 

Ca:(Fe,Ti,Al)-Verhältnisse liegen mit 10,8:10,4 bzw. 10,6:10,3 nahe an dem Ide-
alverhältnis 1:1. Im Gegensatz dazu besitzt die Ti-reiche Variante eine Kationen-
zusammensetzung nahe Ca

9.4
(Fe

4.4
Ti

3.3
Al

2.1
), d. h. mit den Verhältnissen 

Ca:(Fe,Ti,Al) = 9,4:9,8, Ca:Ti ~ 3:1 und Ti:(Fe,Al) ~ 1:2. Dieser Chemismus 
entspricht der intermediären, strukturell eigenständigen Phase Ca

3
Ti(Fe,Al)

2
O

8
, 

die synthetisch bekannt ist (GRENIER et al. 1976, RODRÍGUEZ-CARVAJAL et al. 1989) 



N i e d e r m a y r  e t  a l . :  N e u e  M i n e r a l f u n d e  175

und kürzlich auch von thermometamorphen Larnit-Gesteinen der bekannten 
Hatrurim-Formation in Israel beschrieben wurde (SHARYGIN 2008). Strukturell 
gesehen ist Ca

3
Ti(Fe,Al)

2
O

8
 eine intermediäre Phase zwischen Brownmillerit 

und Perowskit, die entropiestabilisiert ist (PRASANNA & NAVROTSKY 1994). Eine 
chemisch ähnliche, ebenfalls eigenständige Phase ist Ca

4
Fe

2
Ti

2
O

11
, die bisher 

noch nicht in der Natur nachgewiesen wurde. SHARYGIN (2008) charakterisieren 
eine weitere, mit Brownmillerit verwandte und strukturell eigenständige Phase 
mit der Zusammensetzung Ca

5
Ti(Fe,Al)

4
O

13
 (MARINHO & GLASSER 1984), die in 

ihren Proben vorkommt. 
Das Mineral Srebrodolskit ist ursprünglich von brennenden Kohlehalden in 

Russland beschrieben worden (siehe z. B. CESNOKOV et al. 1998). Srebrodolskit 
und die Phase Ca

3
Ti(Fe,Al)

2
O

8
 sind bisher noch nicht als solche aus Österreich 

beschrieben worden. Allerdings zeigte eine kritische Durchsicht der Literatur 
über Mineralparagenesen von Ca-reichen Xenolithen in österreichischen Vulkan-
gebieten, dass der von HERITSCH (1990) aus einem Xenolithen von Klöch be-
schriebene „Brownmillerit“ eine Zusammensetzung mit deutlicher Fe-Vormacht 
hat (Fe > Al) und daher eindeutig Srebrodolskit ist. TAUCHER & HOLLERER (2000) 
charakterisieren einen Xenolith, ebenfalls von Klöch, der einen Fe-reichen, rot-
braunen Brownmillerit mit sehr geringen Ti-Gehalten enthält. Die empirische 
Formel lautet Ca

1.85
(Al

1.11
Fe

0.92
Ti

0.05
)O

5
. Ein weiterer Ca-reicher Xenolith von 

Klöch wurde von POSTL et al. (in NIEDERMAYR et al. 2008) charakterisiert, die 
Brownmillerit in rötlichbraun gefärbten, durchsichtigen Kristallen von tafeliger 
bis lattiger Ausbildung beschreiben, basierend auf EDS- und PXRD-Analysen. 
Details der Analysen oder eine chemische Formel werden nicht angegeben, je-
doch wird vermerkt, dass der Brownmillerit „deutliche Gehalte an Titan“ enthält. 

Sowohl die von HERITSCH (1990) als auch POSTL et al. (in NIEDERMAYR et al. 
2008) untersuchten Proben zeigen also deutliche Gehalte an Titan, die aber an die 
des hier beschriebenen Srebrodolskits bzw. seiner Ti-reichen Varianten nicht he-
ranreichen. Ob es sich teilweise um die oben erwähnte Phase Ca

5
Ti(Fe,Al)

4
O

13
 

handelt, kann nur durch quantitative chemische Analysen und strukturelle Unter-
suchungen geklärt werden. Es sei an dieser Stelle noch angemerkt, dass die von 
HERITSCH (1990) beschriebene Verbindung 4CaO.3Al

2
O

3
.SO

3
 dem bereits 1984 

anerkannten Ye´elimit entspricht. Auch die von brennenden Kohlehalden be-
schriebene, von der IMA nicht anerkannte Phase „Kruzhevit“ ist identisch mit 
Ye´elimit. 

Walter Postl danken wir für den Hinweis auf die Arbeit von TAUCHER & 
HOLLERER (2000).  (Kolitsch/Brandstätter)

1 7 1 0 )  C h r o m i t ,  F a y a l i t ,  F r a n k l i n i t ,  G a h n i t , 
M a g n e s i o f e r r i t ,  M i l l e r i t  u n d  P e n t l a n d i t  v o m 
S t e i n b r u c h  a m  S t r a d n e r  K o g e l  b e i  W i l h e l m s d o r f , 
S t e i e r m a r k
Die seit etlichen Jahren andauernde Serie von Mineralneufunden im Hauyn-

Nephelinit des Stradner Kogels kann um eine Reihe weiterer ergänzt werden. 
Wieder einmal sind es verschiedene xenolithische Einschlüsse, die Herr Walter 
Trattner, Bad Waltersdorf, im nahe Wilhelmsdorf gelegenen Steinbruch aufge-
sammelt hat. Die Funde stammen überwiegend aus dem Jahr 2010, einige sind 
allerdings schon vor einiger Zeit erfolgt. Im Rahmen einer systematischen Bear-
beitung von Vertretern der Spinell-Gruppe werden erste Ergebnisse hier kurz 
vorgestellt.

In einer hellen, hauptsächlich aus Sanidin und Quarz, randlich auch aus Kli-
nopyroxen bestehenden, flachen, etwa 40 x 30 cm messenden Xenolith-Linse, 
die im Juli 2010 in der ersten Etage, nahe der Fundstelle der neuen Mineralart 
Trattnerit (POSTL et al. 2004), aufgesammelt worden ist, fielen Herrn Trattner 
unter dem Stereomikroskop gleich mehrere, für die Fundstelle neue Mineralarten 
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auf. Zum einen sind es blassgelb und bräunlich gefärbte hexagonale Kriställchen, 
schließlich auch blaue, die wie der Trattnerit, zur Milarit-Gruppe zu stellen sind, 
aber noch in Untersuchung stehen. Am auffälligsten, nicht zuletzt wegen der et-
was größeren Abmessungen, sind jedoch offensichtlich nach dem Spinellgesetz 
verzwillingte Oktaeder (Abb. 28). Die Oberfläche dieser kantengerundeten Kris-
talle ist oft von einer weißen Kruste überzogen. Nur stellenweise sieht man die 
eigentlichen Kristallflächen ziegelrot durchschimmern. Ein Kristall wurde zu 
Untersuchungszwecken (XRD, REM-EDS) entnommen. Dabei zeigte sich, dass 
dieser im Inneren aus einer ziegelfarbigen pulvrigen Masse besteht und nur mehr 
eine dünne Rinde die äußere Kristallgestalt aufrechterhält. Das Röntgenpulver-
diagramm zeigt scharfe Reflexe, die einem Mineral der Spinell-Gruppe, am bes-
ten dem Franklinit, zuzuordnen sind. Diese Vermutung konnte dann auch an 
einem nur sehr schlecht polierbaren Anschliff bestätigt werden. Etwas überra-
schend zeigte sich, dass neben dem Franklinit auch Gahnit in beträchtlicher 
Menge zugegen ist. Beide Spinell-Mineralien sind eng miteinander verwachsen, 
und es scheint, dass eine Entmischung eines ursprünglich möglicherweise homo-
genen Spinell-Gruppenminerals stattgefunden hat. Als Ausgangsmaterial für 
diese außergewöhnliche pyrometamorphe Bildung kann nur ein Zinkmineral-
führendes (z. B. Smithsonit, Hydrozinkit, Sphalerit) Fremdgestein in Frage kom-
men. Bei der weißen Kruste auf den Franklinit-Oktaedern handelt es sich um ein 
Zn-Al-Mg-Silikat, das untergeordnet noch Ca, Fe und K enthält. Na ist mittels 
EDS neben Zn wegen Linienüberlappung nicht nachweisbar. Möglicherweise 
handelt es sich um ein Tonmineral aus der Smektit-Gruppe. Ein in geringer 
Menge auftretendes messingfarbiges Erzmineral ist Pyrrhotin. In den kleinen 
Hohlräumen des Xenoliths sind neben den oben erwähnten Mineralphasen noch 
winzige Kriställchen von Quarz, Tridymit und Hämatit festgestellt worden.

Während der oben beschriebene Fremdgesteinseinschluss aus dem Krusten-
bereich stammt, lässt der zweite, ebenfalls im nördlichen Steinbruchbereich 
Anfang September 2010 gefundene, ursprünglich etwa faustgroße Xenolith 
aufgrund seiner mineralogischen Zusammensetzung Mantelherkunft vermuten. 
Der weiße, feinkristalline, im Wesentlichen aus Enstatit und Forsterit bestehende 
Xenolith enthält dunkelgrau bis schwarz gefärbte, kleine Erzkörner, die sich aus 

Abb. 28: 
Kristallhülle von 
Franklinit-Gahnit, 
teilweise von einem 
weißen Zn-reichen 
Mineral der Smektit-
Gruppe(?) überzo-
gen, Steinbruch am 
Stradner Kogel bei 
Wilhelmsdorf. Bild-
breite ca. 2,2 mm. 
Sammlung und 
Foto: W. Trattner
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Chromit bestehend erwiesen. Ein etwa 1 mm großes Erzkorn wurde anpoliert und 
mittels REM-EDS untersucht. Der Chromit zeigt fleckigen Zonarbau, vor allem 
hervorgerufen durch wechselnde Al-Gehalte und lokal hohe Ti-Gehalte. Über-
dies enthält der Chromit eine Reihe von winzigen Einschlüssen anderer Mineral-
phasen, wie Mg-reichen Ilmenit, Magnetit, Pentlandit, Millerit und eine 
TiO

2
-Phase, weiters Enstatit, Kalifeldspat und Plagioklas (Albit) und eine SiO

2
-

Phase. 
Bei den bisherigen Untersuchungen von „Magnetiten“ aus dem oststei-

rischen Vulkangebiet sind schon mehrmals höhere Mg-Gehalte beobachtet wor-
den, die auf Mischglieder der Reihe Magnetit – Magnesioferrit hinweisen. Diese 
Beobachtungen wurden bislang nur an Körnerpräparaten gemacht, daher wurden 
einige dieser „verdächtigen Magnetite“ nun anpoliert und analysiert. Einem nur 
fingernagelgroßen Xenolith (Fund Juni 1999), der im Wesentlichen aus einer An-
häufung metallisch hochglänzender, flächenreicher Kristalle besteht, wurden ei-
nige Kriställchen dafür entnommen. Anhand des Röntgenpulverdiagramms 
konnte bereits geschlossen werden, dass zwei unterschiedlich zusammengesetzte 
Vertreter der Spinell-Gruppe vorliegen müssen. Im polierten Anschliff ist zu er-
kennen, dass die Kriställchen zonar aufgebaut sind. REM-EDS-Analysen erge-
ben grob folgendes Bild: Die Hauptmasse der Kriställchen besteht aus Magnesio-
ferrit, zum Teil in den Kristallzentren liegende, teilweise unscharf begrenzte Be-
reiche weisen hingegen Spinell-Zusammensetzung auf. 

Ein weiterer, weitgehend „verdauter“, hell-dunkel gesprenkelter, blasen-
reicher xenolithischer Einschluss (Fund 2. März 2000) enthält neben Zirkon 
auch ein metallisch-grau glänzendes Erzmineral. Dieses ist homogener, Ti-hal-
tiger Magnetit. Im Anschliff sind im Magnetit überdies feinste Einschlüsse, mög-
licherweise Entmischungen, zu erkennen, die nach REM-EDS-Analysen nur 
Zr (und Sauerstoff) enthalten. Demnach muss es sich um ein Zirkonium-Oxid 
(Baddeleyit?) handeln. Die Zwickel zwischen den angerundeten Magnetitkör-
nern bestehen aus Fayalit, in dem als Rarität wiederum Zirkon eingeschlossen 
sein kann. Weiters kann ein schmaler Hedenbergit-Saum stellenweise den Fayalit 
umgeben. Alle diese Mineralien befinden sich in einer glasigen Grundmasse.

 (Postl/Bernhard)

1 7 1 1 )  N a c h t r a g  z u m  M a l a c h i t - V o r k o m m e n  i m 
B e r e i c h  d e r  P f l e g a l m  i m  h i n t e r s t e n  R ö t z g r a b e n , 
S t e i e r m a r k
NIEDERMAYR et al. (2010) hatten über das bemerkenswerte Vorkommen von 

bis 15 cm Größe erreichenden, eigenartig geformten Malachit-Knollen in einem 
„konglomeratisch ausgebildeten Gestein“ an einem Forstweg zu Pflegalm im 
hintersten Rötzgraben berichtet. Einer der Finder, Herr Gerhard Aschacher, Rötz 
bei Trofaiach, erklärte sich bereit, mir das Vorkommen zu zeigen, um die Art und 
Weise des Auftretens dieser Malachit-Knollen studieren zu können. An dieser 
Begehung nahm u. a. auch Herr Manfred Lieb, Judenburg, der schon seit vielen 
Jahren die sehr aktive Judenburger Sammlergruppe leitet, teil. Der zur Pflegalpe 
führende Forstweg schließt paläozoischen Dolomit (Devon) auf, der in dem in 
Rede stehenden Straßenabschnitt von zahlreichen, meist nur wenige Zentimeter 
bis zu etwa zwei Meter mächtigen, mehr oder weniger grobspätigen Gängen von 
verschiedenen Fe-Karbonaten (Siderit, Ankerit und Fe-reicher Dolomit) durch-
setzt wird. In Hohlräumen der Fe-Karbonate sind teils wasserklare, gelegentlich 
bis 2 cm lange, flächenreiche Aragonit-Kristalle zu sammeln. 

Im Liegenden dieses Dolomit-Komplexes ist typischer Blasseneck-Porphy-
roid zu beobachten (siehe dazu Geologische Karte der Steiermark 1:200.000, 
FLÜGEL & NEUBAUER 1984 sowie NIEDERMAYR et al. 2010: 252). Die mit grobspä-
tigem Fe-Karbonat gefüllten Gänge sind teilweise frisch, gelegentlich aber auch 
stärker angewittert und werden teils auch von Karstschlauch-artigen Bildungen 
begleitet, in die offenbar Material der überlagernden Kalkalpen-Basis (diverse 
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Kalke sowie hellgraue bis grünliche und violette Schiefer der Werfen-Forma-
tion?) eingeschüttet worden ist. Dies dürfte insbesondere auch für das von hier 
beschriebene Vorkommen der Malachit-Knollen gelten, das an eine karbonatisch 
dominierte, tiefgründig verwitterte primäre Cu-Vererzung gebunden zu sein 
scheint. Primäre Cu-Sulfide, wohl hauptsächlich ehemals Chalkopyrit, waren al-
lerdings nicht mehr nachweisbar. (Niedermayr)

1 7 1 2 )  C h a l k o p y r i t ,  F e l d s p ä t e ,  K l i n o c h l o r ,  Q u a r z 
u n d  T i t a n i t  s o w i e  a n d e r e  M i n e r a l i e n  a u s  d e m 
R ö t z g r a b e n  b e i  T r o f a i a c h ,  S t e i e r m a r k
In NIEDERMAYR et. al. (2010) wurde der Fund einer alpinotyp geprägten 

Kluftmineralisation in quarzitischen Gesteinen der altpaläozoischen 
„Radschiefer“-Serie (siehe FLÜGEL & NEUBAUER 1984) im Bereich von Schwa-
berg im Rötzgraben mitgeteilt, den Gerhard und Christian Aschacher, Hafning 
bei Trofaiach, getätigt hatten. Nun legte uns Gerhard Aschacher aus derselben 
Kluftmineral-Paragenese weiteres Material zur Untersuchung vor. Hier waren 
über stark limonitisch durchsetztem quarzitischem Material in kleinen Kluftris-
sen über Quarzkristall-Rasen neben tafeligem, teils klarem Albit, mit typischer 
polysynthetischer Zwillingslamellierung, bis 2 cm große Putzen von Chalkopyrit 
zu beobachten. Nierig-traubiger Malachit und Goethit vervollständigen diese Mi-
neralisation. Es sei hier erwähnt, dass von LEIKAUF (in NIEDERMAYR et al. 2002) 
bereits auf einige kleinere Kupfervererzungen, mit Chalkopyrit und Malachit, 
neben Calcit, „Limonit“ und Quarz, in Schiefern im Bereich des Thalerkogels im 
Rötzgraben hingewiesen worden ist.

Eine weitere, in anderer geologischer Position befindliche alpinotyp ge-
prägte Kluftmineralisation kann hier aus dem hintersten Rötzgraben mitgeteilt 
werden.

Bei der Begehung des von NIEDERMAYR et al. (2010) schon beschriebenen 
Malachit-Vorkommens nahe der Pflegalm im hintersten Rötzgraben (siehe auch 
Ergänzung dazu unter Nr. 1711) teilte mir Gerhard Aschacher, Rötz bei Trofai-
ach, mit, dass er an dem zur Pflegalm führenden Forstweg im „Gneis“ auch cha-
rakteristische Zerrklüfte beobachtet hätte, die bis einige Zentimeter lange Quarz-
kristalle geliefert haben. Der gegenständliche Aufschluss wurde daher im An-
schluss an die oben erwähnte Begehung kurz besichtigt.

Es handelt sich dabei um in parallelen Kluftscharen angelegte, typische 
Zerrklüfte, oft in einem hellgrauen, an Quarz reichen Gestein, das nach der Geo-
logischen Karte der Steiermark 1:200.000 der Geologischen Bundesanstalt in 
Wien (siehe FLÜGEL & NEUBAUER 1984) zum Blasseneckporphyroid (Oberordovi-
zium) zu stellen ist. Aus diesem Bereich sind bisher keine alpinen bzw. alpino-
typen Kluftmineralisationen mitgeteilt worden.

Die Klüfte sind teilweise mit leicht fleischfarbigem Albit und trübweißem 
Kalifeldspat sowie Quarz verfüllt. In offenen Klüften lassen sich dagegen Kris-
tallrasen mit hauptsächlich Quarz, etwas Albit und zum Teil dicht gepreßtem, 
feinschuppigem Chlorit beobachten. Mittels EDS-Analyse wurde der Chlorit als 
Klinochlor (Fe:Mg ~ 0,8) bestimmt. Die bis 3 mm großen, tafeligen, trübweißen 
Albite zeigen polysynthetische Zwillingslamellierung. Die Quarzkristalle kön-
nen bis 3 cm Länge erreichen und sind größtenteils undurchsichtig, trübgrau, mit 
schlankem, normal-rhomboedrischem Habitus. Spurenhaft sind maximal 1 mm 
große, in Goethit umgewandelte Pyrit-Kriställchen in Form des sogenannten 
„Pyritoeders“, untergeordnet in Kombination mit dem Oktaeder, und braune, 
teils gut transparente, stark glänzende, bis 2 mm große Titanite zu beobachten. 

Diese Kluftmineralisationen sind wohl altalpidisch angelegt und vergleich-
bar den Klüften in den Altkristallin-Serien Kärntens und der Steiermark. Es wäre 
für unsere Sammler sicher lohnend, auf derartige Mineralisationen in den meta-
morph geprägten altpaläozoischen Gesteinsserien der Ostalpen mehr als bisher 
zu achten. (Brandstätter/Niedermayr)
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1 7 1 3 )  B e a v e r i t - ( C u ) ,  B r o c h a n t i t ,  C a r b o n a t -
c y a n o t r i c h i t  u n d  e i n  S b - h a l t i g e s  M i n e r a l  d e r 
C y a n o t r i c h i t g r u p p e ,  C h a l k o a l u m i t  u n d  S c h w e f e l 
a u s  d e m  K u p f e r - V o r k o m m e n  d e r  W o l f s g r u b e n 
b e i  S e i z ,  L i e s i n g - P a l t e n t a l ,  S t e i e r m a r k
Südwestlich von Wolfsgruben (Wolfgruben) bei Seiz liegt ein alter, kleiner 

und verwachsenener Steinbruch bzw. Abbau auf einem Quarzlagergang mit einer 
untergeordneten Kupfermineralisation. FREYN (1902) berichtet erstmals über Mi-
neralfunde; er beschreibt kurz Quarz, die Erzmineralien Chalkopyrit, Fahlerz, 
Galenit, Bournonit und die Sekundärmineralien Malachit, Azurit, Cerussit und 
„Kupferpecherz“. Nach FREYN (1902) wurde der Quarzgang zur damaligen Zeit 
sowohl im Tagebau als auch mittels Stollenbetrieb abgebaut. „Der Quarz ist in 
mächtigen Bänken in schwarzem graphitischem Thonschiefer eingelagert und 
bekundet mit diesem ein Streichen nach SO mit SW-Verflächen.“ 

METZ (1938) schreibt „In der Wolfsgruben liegt ein Quarzgang mit Cu-
Erzen, der schwarze Karbonschiefer unter Anreicherung des graphitischen Pig-
ments aufblättert. Er liegt als Lagergang an der tektonischen Grenze des Karbons 
zur darüber liegenden Einheit mit altkristallinen Gesteinen“. Die Kupferminera-
lisation wurde dann später von WENINGER (1968) lagerstättenkundlich genauer 
untersucht, der zusätzlich zu den von FREYN (1902) aufgelisteten Mineralien 
noch Pyrit (als winzige Einschlüsse in Chalkopyrit) und Covellin beschreibt.

TAUCHER & HOLLERER (1995) zeigen dann, dass es sich bei dem Fahlerz um 
Tetraedrit handelt und erwähnen als Neufunde Anglesit und Linarit(?). Von F. 
Bernhard (pers. Mitt., 2010) wurde ein graues, metallisch glänzendes bis mattes 
Erz EDS-analytisch ebenfalls als Tetraedrit mit geringen Zn-, Fe- und As-Gehal-
ten bestimmt. In neuerer Zeit haben LEIKAUF & BERNHARD (in NIEDERMAYR et al. 
2005) Dundasit, begleitet von Azurit und Malachit, auf einer Chalkopyrit und 
Muskovit führenden Quarzmatrix beschrieben. 

Einer von uns (Ch. Auer) hat diesen Steinbruch im Sommer 2009 besucht 
und eine interessante Vergesellschaftung von Sekundärmineralien gesammelt. 
Die bisherigen mineralogischen Untersuchungen konnten folgende Spezies mit-
tels kombinierter XRD- und EDS-Analysen nachweisen: Braungelbe bis 
gelbbraune Kristallkrusten (Abb. 29) auf farblosem Anglesit erwiesen sich als 

Abb. 29: 
REM-Aufnahme 
Sb-haltiger Beave-
rit-(Cu)-Kriställchen 
von den Wolfs-
gruben bei Seiz, 
Steiermark. 
Foto: F. Brandstätter 
& U. Kolitsch
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Beaverit-(Cu) (neudefiniert von BAYLISS et al. 2010), der neben den Elementen 
der Formel stets wenig Sb (als Ersatz für Fe3+; KOLITSCH et al. 1999, KOLITSCH & 
PRING 2001) und z. T. sehr wenig Se (als Ersatz für S) enthält. Die Se-Quelle ist 
unklar, könnte aber aus den umgebenden schwarzen Karbonschiefern ableitbar 
sein. Das Fe:Cu-Verhältnis im untersuchten Beaverit-(Cu) liegt relativ konstant 
bei 2:1. 

In dem von LEIKAUF & BERNHARD (in NIEDERMAYR et al. 2005) bearbeiteten 
Dundasit-hältigen Material, damals von Herrn G. Weißensteiner gesammelt, fan-
den sich neben Chalkopyrit, Malachit und Azurit auch himmelblaue faserig-fil-
zige Krusten und zu Igeln aggregierte Kriställchen, die erst einige Zeit nach 
obiger Veröffentlichung untersucht werden konnten. Nach PXRD- und REM-
EDS-Analysen handelt es sich eindeutig um Carbonatcyanotrichit (Abb. 30). Die 
Röntgenpulverdaten zeigen gute Übereinstimmung mit den kürzlich von HAGER 
et al. (2009) publizierten Daten. Die EDS-Spektren zeigten neben Cu, Al, und S 
noch sehr geringe Anteile von Si. Der Carbonatcyanotrichit bildet in unmittel-
barer Nähe von Chalkopyrit gemeinsam mit Malachit Beläge auf Quarz. 

Von Ch. Auer gefundene hellblaue, feine Fasern, in radialstrahliger bis bü-
scheliger Anordnung, erwiesen sich anhand von PXRD- und EDS-Analysen als 
ein leicht Sb-hältiges Mineral der Cyanotrichitgruppe, das als Fremdelement 
noch Spuren von Si aufweist. Die genaue nomenklatorische Zuordnung dieses 
Minerals steht noch aus - das Pulverdiagramm zeigt zwar im Vergleich mit den 
bekannten Gliedern der Cyanotrichit-Gruppe (inkl. unbenannten Phasen) die 
meisten Ähnlichkeiten mit den Daten von Camerolait und Carbonatcyanotrichit, 
ist aber mit beiden nicht identisch; außerdem ist das Sb:S-Verhältnis deutlich 
geringer als dasjenige des Camerolait-Typmaterials (ca. 3:2). 

Blauweißliche, blättrige, leicht perlmuttglänzende Aggregate, die krusten-
bildend auftreten (Abb. 31) und mit Malachit vergesellschaftet sind, wurden als 
Chalkoalumit (CuAl

4
[(OH)

12
|SO

4
]·3H

2
O) identifiziert. Die EDS-Analysen 

zeigten interessanterweise, dass neben den Elementen der Formel auch sehr 
wenig Sb und Si in den Aggregaten enthalten sind; das Sb ersetzt in diesem Fall 
sicher das Al, während das Si als Ersatz für S auftritt, entsprechend dem gekop-
pelten Substitutionsschema Al3+ + SO

4
2- <==> Sb5+ + SiO

4
4-. 

Abb. 30: 
Igelige, hellblaue 
Aggregate von Car-
bonatcyanotrichit 
neben Malachit 
aus dem Steinbruch 
Wolfsgruben bei 
Seiz, Steiermark. 
Bildbreite ca. 
3 mm; Sammlung: 
G. Weissensteiner. 
Foto: W. Trattner & 
W. Postl
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Brochantit, ein weiterer Neufund, bildet kleine blaugrüne, undeutliche 
Kriställchen (SXRD-analysiert) und dünne Krusten, neben einem grauem Kup-
fersulfidkorn (Umwandlungsprodukt von Chalkopyrit?). Schwefel wurde als 
körnige Putzen innerhalb faustgroßer Galenitknollen beobachtet. Der von TAU-
CHER & HOLLERER (1995) bereits beschriebene Anglesit fand sich im Fundmate-
rial relativ häufig als kleine farblose Kriställchen mit typischer Kristallform; er 
wurde ebenfalls SXRD-analytisch nachgewiesen.

 (Kolitsch/Postl/Brandstätter/Bernhard/Leikauf/Auer)

1 7 1 4 )  Z u r  M i n e r a l o g i e  d e s  M a g n e t i t s c h u r f e s 
K l e i n w ö l l m i ß  b e i  V o i t s b e r g ,  K o r a l p e , 
S t e i e r m a r k
MEIXNER (1930) beschreibt im Bereich von Kleinwöllmiß (Klein-Wölmis) 

bei Voitsberg zwei Schürfe: (I) Einen unteren, kleinen Schurfbau mit Limonit, 
Pyrit, Melanterit, „Wad“ und bis cm-großen, in Quarz eingewachsenen Alman-
dinkristallen. (II) Einen wenige hundert Meter von (I) entfernten, oberen, größe-
ren Einbau mit einer Halde und den Mineralen Magnetit, Malachit, Azurit und 
„Wad“. Da MEIXNER (1930) definitiv erwähnt, dass bei (II) keine primären Kup-
fermineralien gefunden wurden, war es von Interesse, der Herkunft des Kupfers 
für die Sekundärbildungen nachzugehen.

Durch freundliche und ortskundige Führung von Herrn Hans Eck konnte der 
Einbau (II) aufgesucht werden. Er liegt ca. 1,5 km WNW der Ruine Leonroth, 
knapp südlich des Gößnitzbaches bei BMN 658350 /210800/450 m SH. Knapp 
unterhalb eines Forstweges konnten zwei wenige Meter voneinander entfernte, 
kleine steinbruchartige Schurfstellen ausgemacht werden.

Im Schuttmaterial unter den Schürfen fielen vereinzelt grüne Anflüge und 
Krusten auf, die sich mittels REM-EDS-Untersuchungen als Chrysokoll identifi-
zieren ließen. Eine Probe (AN1730) enthält im Bereich einer Quarzlage auch 
sulfidische Kupfermineralien bis maximal 1 mm Größe. Mittels REM-EDS 
konnten reliktischer Bornit und verschiedene Kupfersulfide (Cu

1-2
S) identifiziert 

werden.

Abb. 31: 
Radialblättrige, 
hellbläuliche Chal-
koalumit-Aggre-
gate mit typischem 
Perlmuttglanz auf 
den Spaltfl ächen; 
gefunden in den 
Wolfsgruben bei 
Seiz, Steiermark. 
Bildbreite 2,6 mm. 
Sammlung und 
Foto: Ch. Auer
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Das Gestein im Anstehenden der Schürfe und das Schuttmaterial darunter 
sind zum Teil amphibolitähnlich, sehr dunkel gefärbt und zeigen neben mehr 
oder weniger zahlreichen, mm großen Magnetit-Blasten auch bis mehrere mm 
große, rosa bis orangebraun gefärbte Flecken, die sich als Aggregate winziger 
Spessartin-Kristalle herausstellten.

Von vier Proben wurden polierte Dünnschliffe angefertigt. Durch- und auf-
lichtmikroskopische Untersuchungen sowie quantitative Analysen mittels REM-
EDS und WDS (für Na) erbrachten folgenden Mineralbestand: Alle 4 Proben 
enthalten Magnetit (mit 1–3 Gew.-% MnO) + Spessartin (Fe-reich) + Quarz. 
Daneben finden sich je nach Probe weitere unterschiedliche Haupt- und Neben-
gemengteile:

–AN1735, 1837: Na-Ca-Mn-Amphibol + Ägirin(!) + Albit + Hämatit (mit 
5-10 Gew.-% TiO

2
)

–AN1730: Na-Ca-Mn-Amphibol + Mn-reicher Calcit + Albit + Pyrophanit 
(Akz.) + Cu-Sulfide (Akz.)

–AN1790: Manganocummingtonit + Pyrophanit (Akz.).
Neben Pyrophanit können als weitere Akzessorien Zirkon, Apatit, Monazit-

(La) und Allanit-(La) auftreten.
Ägirin stellt mit etwa 20 Vol-% in den Proben AN1735 und AN1837 einen 

wichtigen Gesteinsbestandteil dar. Der Chemismus des Ägirins ist in beiden Pro-
ben ähnlich, die Formel gibt den Mittelwert aus 17 Analysen:

(Na
0.71

Ca
0.23

Mn
0.06

)(Fe3+
0.63

Mg
0.16

Fe2+
0.13

Al
0.08

)Si
2.00

O
6
. Der Schwankungsbe-

reich liegt für Na, Ca und Fe bei etwa 0.05 apfu.
Der Chemismus der Na-Ca-Mn-Amphibole ähnelt sich ebenfalls in allen 

drei Proben. Sie enthalten 5–6 Gew.-% Na
2
O, 2–4 Gew.-% CaO, 3–6 Gew.-% 

MnO, 15–20 Gew.-% FeO, 10–13 Gew.-% MgO und 1–3 Gew.-% Al
2
O

3
 sowie 

wenig TiO
2
 und K

2
O. Da ihr Chemismus im Grenzbereich verschiedener Amphi-

bolspezies liegt und die Lage der Analysenpunkte auch von der Berechnungsme-
thode für das Fe3+ abhängig ist, unterbleibt eine Namensgebung.

Mangan-reicher Calcit oder andere Karbonate könnten häufiger gewesen 
sein, als sie sich heute feststellen lassen. Möglicherweise zeugen unregelmäßige, 
kleine Löcher – leer oder mit sekundären Fe-Mn-Oxiden gefüllt – von weggelös-
ten und umgewandelten Karbonaten.

Die Paragenese und der Pauschalchemismus (Fe, Mn, z. T. Na als Leitele-
mente) der untersuchten Gesteine von Kleinwöllmiß sowie deren Nähe zu einem 
pyritführenden Schurfbau (I) erinnern an die z. T. Albit-reichen Spessartin-
Magnetit-Gesteine in der Nachbarschaft der Sulfidlagerstätte Teichen bei Kal-
wang (SCHÄFFER & TARKIAN, 1984, und eigene, unveröffentlichte Ergebnisse). 

 (Bernhard)

1 7 1 5 )  P i c k e r i n g i t ,  E p s o m i t  u n d  G i p s  a u s 
d e m  P l a t t e n g n e i s - S t e i n b r u c h  d e r  F i r m a  R a t h 
i m  T e u f e n b a c h g r a b e n  b e i  R a c h l i n g ,  K o r a l p e , 
S t e i e r m a r k
Blass-gelbliche, warzig-nierige Ausblühungen auf Querbrüchen des Plat-

tengneises konnte Herr Gernot Weißensteiner, Deutschlandsberg, bereits 1995 im 
Steinbruch der Firma Rath im Teufenbachgraben nahe Rachling bei Stainz auf-
sammeln. Erst jetzt gelangten die Proben zur Untersuchung ans Joanneum. Mit-
tels XRD- und REM-EDS-Analysen (S>Al>Mg>>Fe) konnte das Vorliegen von 
Pickeringit festgestellt werden. Untergeordnet sind diesem noch Epsomit und 
Gips beigemengt. Diese Sekundärmineralbildungen verdanken ihre Entstehung 
in erster Linie der Umsetzung von Pyrit, der im Plattengneis auf den Schiefe-
rungsflächen in Form hauchdünner Beläge immer wieder anzutreffen ist.

 (Postl/Bernhard)
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